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Donnerstag, den 24. April 1930 

Em ein endESEndEs efEDE —— 

Die Ausfichten der Verfaffungsänderung 
Beginn der Beratungen im Volkstagsausſchuß — Neue Anträge der bürgerlichen Parteien 

Wie bereits angekündigt, iſt der Verfaſſungsausſchuß 
des Volkstages heute zuſammenactreten, um die Beratung 
der verſchiedenen Anträge auf Abäuberu er Verfaflung 

aufzunehmen. Zu den durch das Plenum „gangenen zwei 
Uranträgen der Nationalliberalen und der Kommuniſten 
ſind im Ausßſchuß noch je ein Abänderungsantrag, und zwar 
vom Zentrum und den Nationalliberalen eingereicht wor⸗ 
den. Der Antrag des Zeutrums weicht in den hauptſöchlich⸗ 
ſten Punkten ſehr grundlegend von dem Antrag der Natio⸗ 
nalliberalen ab, ſo daß ſehr erhebliche Differenzeu ſelbſt in 
den bürgerlichen Kreiſen über die Art der Verfaſſungs⸗ 
äuberung zum Ausdruck kommen. 

Zu dem Antrag der Natipyalliberalen, der eine Ver⸗ 
tleinerung des Volkstages auf 72 Abgeordnete vorſieht, be⸗ 
Würſe t das Zentrum, dieſen Paſſus des nationalliberalen 

orſchlages zu ſtreichen., Das Zeutrum will alſo demnach 
die Verkleincrung des Volkstages nicht durchgeführt wiſſen. 
Ebenſo wird auch vom Zentrum beantragt, die im national⸗ 
liberalen Antrag vorgeſehene Verkleinerung des Senats auf 
12 Senatoren (davon der Präſident, der ſtellvertrekende Prä⸗ 
ſident und drei Sengtoren im Hauptamte auf vier Jahre 
und ſieben parlamentariſche Senatoren) zu ſtreichen. Durch 
den, Fortfall dieſer Beſtimmungen will das Zentrum alſo 

von allen Aenderungen, die ſich auf Volkstag und Seuat 
erſtrecken, Abſtand genommen wiſſen, 

wahsſcheinlich, weil ihm darüber die Differenzen, noch, zu 
Kroß Lerſcheinen. Durch dieſe Abänderungswünſche des Zen; 
trums, würde der nationalliberale Antrag, der gegenüber 
dem ftüheren Voſchlag der gleichen Partei bereits auf die 
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Für die Kuflöſung des Volkstages hat das Zentrum 
üuS sſel jalls noch einige Abänderungen beantraat, jedoch 
ſind pleſelben gegenüber dem nationalliberalen Antrag nicht 
vungc erheblicher Bedeutung. Als bedeutſamſte Abände⸗ 
rung iſt nur. ber Vorſchlag zu verbuchen, daß für die Auf⸗ 
löjung des Volkstages, die bekauntlich durch eigenen Be⸗ 
ichlutz oder 00 Volksentſcheid ſoll erfolgen können, auth 
der Senat das Recht zur Elnleitung eines Volksentſcheids 
über die Aßtflöſung des Volkstages erhalten ſoll. Die übri⸗ 
gen Abweickungen, die die Frage des Wahltermins und der 
Vriſien über die Auflöſung reſp. Neuwahl betreffen, haben 
faſt nux formale Bedeutung. 

Tazegen liegt zu dem kommuniſtiſchen Ankracs, der die 
Auflöſung des Volkstages ja nur für den augenblicklichen 
Bolkstag, und zwar bereits zum 1. Zuni, vorſieht, ein grund⸗ 
legender Abänuderungsantrag von nationalliberaler Seite 
vor. Durch dieſen Abänderungsantrag ſoll 

die nur für den jetzigen Volkstag vorteſehene Auflöſung, 

die an ſich eine verſaſſungsrechtlich lnumöglichkeit dar⸗ 
ftellt, zu einer ſtändigen Lluflöfungsmöglichkeit ausge⸗ 

ů bant werden. 

So will der nationalliberale Antrag den tommuniſtiſchen 
Geſetzentwurf dahin abgeändert ſehen, daß der Volkstag vor 
Ablanf ſeiner Wahlperiode aufgelöſt werden kann durch eige⸗ 
nen Beſchluß und durch Volksentſcheid. Für deu eigenen 
Beſchluß wie nuch für den Volksentſcheid follen die in den 
früheren Auträgen bereits vorgeſchlagenen Beſtimmungen 
gelten. Um den Grundgedanken des kommuniſtiſchen Eut⸗ 
wurfes zu wahren, iſt in dem nationalliberalen Abände⸗ 
Fungsantrag vorgeſehen, daß der derzeitige Volkstag mit 
dem 25. November 1930 als aufgelöſt gelten ſoll. Die Neu⸗ 
wäͤhlen ſollen am Sonntag, dem 2. Nyvember, ſtattjinden. 

Wenn auch über die Schaffung der Auflöfungsmöhlichleit 
des Volkstages zwiſchen den meiſten Parteien liebereinſtim⸗ 
muug beſtehen dürfte, ſo glauben wir doch nicht, daß für eine 
nerart beſchräutte Verfafſungsänderung allein ſich die erjorder⸗ 
liche qualifizierie Mehrheit ſinden wird. Nicht nur bei der 
Sozialdeuotratic, ſondern auch in den bürgerlichen Parteien 
wird die Auffaſſung vertreten, daß jetzt 

dic Stunde für eine grundlegende Verfaſſungsreform 

gelommen iſt. Nur die Auflöfungsmöglichteit für den Volkstag 
berbeizuführen und dagegen eine Verkteinerung von Volkstag 
und Senat ſowie die grundlegende Aenderung unſeres Re⸗ 
aierungsſyftems auch noch weiterhin zurückzuſtellen, kommt 
einer Vextagung dringend ünotwendiger Maßnahmen faſt auf 
den St.⸗Ninemerleinstäg gleich. Daß auch in den bürgerlichen 
Kreiſen die Notwendigleit einer durchgreifenden Verfaſſungs⸗ 
änderung eingeſehen wird, beweiſt die Tatſache, daß von pro⸗ 
minenter Seite Vorſchläge auf weſentliche Beſchränkung des 
jetzigen hauptamtlichen Senatsſyſtems gemacht worden ſind. 
Schließlich müſſen jetzt auch die Deutſchnationalen einſehen, 
wie ſalſch das Syſtem eines hauptamtlichen Senats iſt, durch 
das ſie jetzt der „Gejahr“ ausgeſetzt werden, bei Bildung 
riner parlamentariſchen Regierung ſelbſt hauptamtliche Sena⸗ 
loren mit in Kauf nehmen müßen, die parteipolitiſch ganz 
enigegengeſetzt orientiert ſind. Wenn in bürgerlichen Kreiſen 
nunmehr Neigung dafür vorhanden iſt, den hauptamtlichen 
Senat zu beleitigen und die für erforderlich gehallene Siche⸗ 
mung zur Fortſührung der Verwaltung bei⸗einem Regierungs 
wechlel durch 

die Schuffuntz rines Staatspräſidenten 

  

       

  

  zu ermöglichen, der, wie der, bisherige Senaispräſident, auch 
anf vier Jahre gewänll werden ſoll, ſo dürfte das, wie es ja 

auch bereits in der Oſierunn traae der „Volksſtimme“ zum 
Ausdruck gekommen iſt, eine Rlatiform ſein, auf der ſich eine 
Mehrheit für eine grundlegende Verfaſſungsänderung finden 
kann. Auch für den Fall, daß die Deuiſchnationalen noch 
immer nicht die erforverliche Elnſicht für die Aenberung des 
hauptamtlichen Syſtems aufbriñgen ſollten, würde es ſa ge⸗ 
nügen, wenn in deu bürgerlichen Mittelparteien die Bereit⸗ 
willigkeit dafür vorhanden iſt, va ſich eine verſaſfungändernde 
Mehrheit ja cventuell auch ohne die Rechte ergeben kann. 

Gewitz glbt es noch einige andere Aelt ietcheher in 
der Verfalfung, die bei dieſer Gelegenheit gleichfalls ihre 

erung der Freien Stadt Danzig 

21. Jahrgang 
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   Expedition und Drucker⸗ 
   

Bereinigung erfahren ſollten. 
die Wie! erherſtellung der kommunalen Selbſtverwaltung der 
Stadt Danzig zu nennen. Da dieſe Frage jeoůͤoch noch er⸗ 
hebliche Schwierialeiten machen dürfte, ſo ſſt, um die Ver⸗ 
zeſſugieeunnen nicht noch weiterhin zu erſchweren, daran 
gebacht, jetzt nur die Möglichteit für eine derartige Reform 
zu ſchaſfen, indem durch eine eutſprechende Ermächtigungs: 
klauſel, die durch die jetzige Verfaſſungsänderung feſtgelegt 
wird, die Voransſetzungen für eine Reglung auf einſachem 
geſetzlichen Wene geſchaſſen werden. Auch ſieht die Aende⸗ 
rung der Beſtimmungen über die Richterwahl noch zur De⸗ 
batte, ſür die ſich vielleicht ebenfalls eine Form finden läßt. 
Gegenüber den einleitend ſkizzierten arundlegenden Aende— 
rungsvorſchlägen dürften die letztaugeſchnittenen Fragen 
ſicherlich zurücktreten. Es werden ſich auch in den Haupl⸗ 
ſfragen noch mancherlei Meinungsverſchiedenheiten ergeben, 
aber immerhin ſcheinen uns die Ausſichten für eine grund“ 
legende Verfaftungsreform nicht ganz ungünſtig zu ſein, Ge⸗ 
linat es dlesmal, eine Mehrheit für eine vernünftige Kende⸗ 
rung unſeres Regierungsſyſtems zu ſchaffen, ſo dürfte damil 
ein weſeutlicher Fortſchritt zur Geſundung ſinſerer Verhält⸗ 
niſſe verbuuden ſeiu. 

Es iſt da in allererſter Linie 

    

Schwere Folgen emer Munitionsſprengung bei Trier 
Unbeſonnenheit der Beſatzungstruppen — Viele Häuſer und Inventar beſchädigt 

Ein Arbeiter ſchwer verletzt 
Geltern vormitlaa um (1.43 Uuhr wurbe Trier plötzlich 

durch einen gewaltigen Schlaß erſchtüttert. Die Häufer zit⸗ 
terten, die Feuſtericheiben klirrten. Bald darauf wurde be⸗ 
lannt, datz die franzöſtiße Beſatzung auf. dem Exerzierplatz 
Grineberga eine Sprengung von Munition vorgenommen 
habe. Sie hatte eine Aunzahl Fäſſer mit Spreug⸗ 
ſtuffen, die aus Geſchoſſen ſtammten, nach dem ehemaligen, 
von ihr beſchlagnahmten deütſchen Exerzierplatz auf dem 
Grüincberg ſahren loſſen, wo die Spreugſtoſſe vernichtet 
merden follten. Der kommandierende Oifizier ließ eine 
Grube graben und in dieſe die Sprengſtoſſe ſchütten. Die 
Syrenguns, ritz einen Trichter von 4 bis 5 Meter 
Xüürt, unb 1½ pis12 Meter Durchmeffer am obe⸗ 
kon Raude. Die Exploſion wurde viele Kilometer weit ge⸗ 
höürt, brachte dir Hänſex Zum Jittern und die Fenſterſcheiben 
zum Klirren. In dor näleren Umgebung ilt ein beträchtlicher 
Schaden angerichtet worden. 

Auſ der von der Spreuaitelle 2˙0 Meter Luſtlinie enk⸗ 
ſeynt gelenenen ſtaatlichen Domäne Avelsbach wurden durch 
den Luftdruck an drei Doppelhäufern die Däther abgedeckt 
bm. ſchwer beſchädigt. Im Innern der Gebäude wurden 
Stuc und Verputz abgerjſſen, die Türen aus den Angeln ge⸗ 
worien und Fenſterſcheiben zertrümmert. Ein auf dem Dach 

  

  

mit Ansbeſſerungsarbeiten beſchäſtigter 

alter Mann wurde ins Annere des Hauſes geſchleudert, 

hlieb aber unverletzt. Im Tal ſpielende Kinder wurden vom 
Luſtdruck, umgeworfen. Auch au eitem auf dem Exerzier 
platz ſelbſt ſtehenden Wirlshaus wurde ſchwerer Schaden an⸗ 
gerichtet. 

Schwer gelitten hat auch das Vorwerl des Gutes Grün⸗ 
haus. Hier wurden mehrere Decken durchbrochen, die Fen⸗ 
ſterſcheiben zertrümmert und Schaden an Möbeln und Ge⸗ 
ſchirr angerichtet. Ein Arbeiter des Vorwerks, der ſich auf 
dem Heimweg befand, wurde durth die Exploſion 

vom Nferde geworſen und blieb ſchwer verletzt kienen. 

In uerſchiedeuen Orten, der umliegenden Oriſchaften 
wurde Schaͤden an Feuſterſcheiben und Schornſteinen an⸗ 
gerichtet. 

Die Beſatzung hatte den dentſchen Behörden von der be⸗ 
abſichtigten Spreugung tkeinertei Mitteilung gemacht, ſo daß 
dieſe nicht in der Laae waͤren, üirgendwelche Vorkehrnugen 
zu treffen, Geſtern nachmittag haben bereits Kummiſſionen 
der, deutſchen Behörden und der franzöſiſchen Beſatzungs⸗ 
behörden die Schäden im einzelnen ſeſtgeſtellt. 

      

Huhenberg ſucht die Parteĩ zu Leinen 
Eine beruhigende Kundgebung an Getreue und Ungetreue — Ob das noch nützen wird? 

Hugenberg hat, anläßlich der am Freitag in Berlin be⸗ 
Kinnenden Beratungen des dentſchnalionalen Parteivorſtan⸗ 
des eine Kundgebung an feinen „Parteibrei“ gerichtet, in der 
er gewiſſermaßen, noch ehe der Parteivorſtand geſprochen 
hat, die poliliſche Richtung des deutſchnationalen Parteiappa⸗ 
rates jür die Intunjft ſeſtlegt. Er verſichert wörtlich: 

„Splange ich an der Syitze der Partei ſtehe, kann ein 
jeder überzeugt ſein, daß die Partei diejenigen Grundſätze 
nicht verlaſſen wird, deren Aufrechterhaltung und Durch⸗ 
führung Zweck und Ziel ker Uebernahme des Vorſitzes 
durch mich geweſen iſt. Ich bitte einen jeden, das Seinige 
zu tun, damit wir ein immer ſeſter werdender Block (hihil) 
der nationalen Oppoſition und des Kampfes gegen das 
heutige Parteien- und Wirtſchaftsſyſtem im Reich und in 
Preußen werden. Auch dieſes Biel braucht, wie alle gro⸗ 
zen Ziele, Geduld, Zeit und Kraft.“ 

Die rechtsſtehende „Deutſche Allgemeine Zeitung“, die 
insbeſondere zu dem Weſtarp⸗Sthiele⸗Flügel der Deutſch⸗ 
nationalen Partei gute Beziehungen unterhält, ſchreibt zu 
Hugenbergs Erklärung an ſein Volk: 

„Da Geheimrat Hugenberg in ſeiner Erklärung u. a. 
mehrfach mit Nachdruck hervorhebt, daß es ſeine Sache ſei, 
für die Geſchloſſenheit der Partei zu ſorgen, darf man an⸗ 
ltehmen, daß er die Beſchwerden des Grafen Weſtarp gegen 
die Haltung verſchiedener parteioffiziöfer Organe als be⸗ 
rechtigt empfindet. Ob das Weiterungen bei der Tagung 
des Vorſtandes haben wird, läßt ſich noch nicht erkennen. 
Ofſeuſichtlich geht Hugenbergs Bemühen dahin, trotz der vor⸗ 
bandenen Zwiſtigkeiten, die er ja nicht mehr zu beſchönigen 
ſucht, die Einheit der Paxtei zu erhalten und demgemäß den 
Andersgeſiunten Freiheit zur Betätigung ihrer Anſichten 
einzuräumen.“ ů 

Aber die Wirklichkeit fieht troſtlos aus 
g Eine einzige Holzerei 

Als ſeinerzeit Hugenberg den Vorſitz übernahm und die 
Rute gegen Herrn Lambach erhsb, hat er Vorſorge getroffen, 
um ſeine Poſition im Parteivorſtand unerſchütterlich zu 
machen. Im Apparat ruht jpweifellos ſeine Stärke — aber 
wer von den entſcheidenden Iniereſſentengruppen geht mit 
dem Apparat? ö 

Hugenberg hat die grüne Front unter Schielc, die 
Großagrarier gegen ſich und die deutſchnatinnalen Indu⸗ 

ſtriellen duzu. 

thode iſt, mit ver die Marxiſten den politiſchen Kampf und   

Zu Hugenberg ſtehen Quaatz, Bang, Freytagh-Loringhoven, 
zii Schiele Reichert, Haßlacher, von Richthoſen. Die Zu⸗ 
ſpitzung der Verhältniſſe zeigt ſich am treffendſten 
in der Fehde, die im Wahltreis Niederſchleſien zwiſchen 
Freutagh⸗Loringhoven und v. RNichthoſen o“ 
gebrochen iſt. Beide Männer ſind übriggeblieben von den 
vier Reichstagsabgeordneten, die die Deutſchnationalen nei 
der letzten Wahl in dieſem Wahlkreiſe durchbrachten. Die 
beiden anderen, Lejeune Jung und Hülſer, haben ſich bereits 
empfohlen. Die beiden letzten der Mohikaner boren nun mit⸗ 
einander. 

Freviagh Loringhoven polemiſtiert in der Preſſe aegen cne 
Broſchüre des Landbundführers von Richthofen. Man erährt 
aus der Polemit, wie hart der Kampf iſt, und wie per⸗ 
ſönlich er geführt wird. Die um Richthofen empibleu 
Hugenberg nach Rußland zu gehen und ſich dorl anzuſicdeln, 
Freytagh⸗Loringhoven wieder hält Richthoſen vor, daß er 
ſchon 1924 bei der Dawesabſtimmung zu den Jaſfagern çecgert 
habe, ferner 

daß er betciligt ſei an einem Drohbrief, den Freytauh 

Loringhoven erhalten habe. 

Die beiden, Matadore kämpjen um die deutſchnationalen 
Mandate in Niederſchleſien. Herr von Freytagh⸗Loringhrpven 
hal zwar den offiziellen Hugenbergapparat hinter ſico, 

Herr von Richthofen aber den Großgrundbeſitz. Das iſt 
diée Machtprobe, die jetzt überall in der Deutſchunatio: 

Volkspartei angeſtellt wird — und es iſt klar, daß die Sut 
ſcheidung dabei nicht im Parteiapparat erfolgen wird. Tort 

kann man höchſtens noch verkleiſtern oder vertagen. Die Eut 

ſcheidung kommt bei der nächſten Wahl, die. wird 
aber von 

   

denen um Schiele noch nicht gewünſcht. Die 

„Deutſche Allgemeine Zeitung“ erfährt nämlich von beſonderer 
deutſchnationaler Seite: ů 

„Freilich dürſte eine Auflöſung des Reichstages ſchwerlich 
erjolgen, bevor Brüning, Schiele ünd Treviranus dem Reichs⸗ 
präſidenten gemeldet haben, daß mit einer leidlich ver⸗ 
nünftigen Wahl auf der Rechten zu rechnen ſei.“ 

Herr Hugenberg wird alſo erſahren, wie richtig die Wie⸗ 

  

   

  

ſeine Triebkräfte anſehen. Das Klaſſenintereſſe des 
beſitzes wird Weſcherbung zu Fall bringen und die Richi 
marxxiſtiſcher Anſchauungen wird ſich am Munning der Epe 
Hugénberg erweiſen! 

 



Cuigung über die Oftreparationen 
Guuſtige Auswirkungen auf die Ingangſetzuna des 

otrtugplans 

uder Haaßter, Unterkommiſſion zur Neglung, der Oſt⸗ 

reporulloneß, dle ſeit Anſang Februar, unter dem Vorſitz 

Loucheurs, in Paris iagt, iſt Jetzt eine prinzipielle Einigung 

erzielt worden. Das LAnte wird noch Enbe⸗ efei Ungarn 

und der Kleinen Entente wird noch Enbe dleſer, Woche wer⸗ 

sffentlicht werben. Die lebten Schwierigkeiten, die die Ber⸗ 

handlungen um reichlich vler Wochen verzögerten, drehten 

ſich um die verhältnismäſßig nebenſächliche rſhe; wie dte 

Eutſeßedteen für jene Exiſtenzen zu regeln ſelen, die ſich 

auch heute, alſo zwölf Jahre nach Friedensſchluſt, nicht üͤber 

ihre endgültige Nationalität ſchlüſſig geworden ſind. Ungarn 

wollte E verſpäteten. Bptanten ihre vollen Nechte 

wahren. Sle Kleine Entonte dagegen, weiherte ſich, ulcht, mit 

Unrecht, zuzulaſſen, dahn jeder beltebige Großgrundbeſtter 

den 10hreellen Oplantenſtreit jeden Augenblick wleder auf 

eigene Rechnung von vorn veglunen köune. 

Die. Elnigung in der Olſtrepgrationsſrage hat füx die 

Nailfizierung der Haager Verelnbarunſen, die Inkraft⸗ 

ſetzung des Moungplanes Und den Geſchäftsbeginn der Baſe⸗ 

ler Aablungsbanß aroße Bedeutung. Bis ſetzt ſind 

die Haager Verträge nur von Dentſchland und Frantreich 

ratijſziert worden. England hal feine, Ratliflkatlon von 

der Jtaliens abhängig gemacht, da Italjen non ſeinem 

Antell einige Milllonen au Englaud abzuſührey hat. Ita⸗ 

lien wieder wartet⸗ Uuf, die LGiterM der Tſchecho ⸗ 

fowakei, die ihm ihrerſeits einige Millionen aus der 

Befreiungsſchuld zahlen ſoll. Die. ES endlich 

wollte znnüchſt in der Frage der Oſtreparaltonen finanziell 

gededt ſein. 

Deulſchlard ſtellt den ſtellvertretenden Generaldirektor 

Die Orhganiſatioun der Reparationsbanl 

Der Verwaltungsrat der Bank für internationale Zahlun⸗ 

gen wählle am Mittwoch den deuiſchen Reichsbankdirektor 

Dr. Helſe zum Stellvertreier des Generaldirektors Quesnay 

und zum Vorſleher des eigentlichen Bankdeyartements. Zum 

Generaiſetretär der Bank wurde. der Italiener Pilotti er- 

nannt. Die Abteilunn für Emiſſionen und Invefligations⸗ 

fragen wurde dem Belgier Paul vau Heeland übertragen, 

Der Verwaliungsrat beſchäftigte U im weiteren Verlaufe 

ſeiner Beratungen noch mit der jeſoldungsfrage und der 

inneren Organiſation der Bank. Reichsbankpräſident Dr. 

Luther ſtellte hierzu feſt. daß bei ven zur Durchführung des 

Poungplans vorgelohenen jährlichen Koſten von 1.5 Millionen 

Dollar erhebliche Erſparniſſe erzielt werden könnten. Der 

Reparationsagent Parter. Gilbert habe in ſeinem Berliner 

Büro 130 Perſonen beſchäftigt, während die Rebarationsbank 

in Baſel ihre Tätigteit mit ungefähr 50 Perſonen aufnehmen 

werde. 

  

  

Haͤndlungen verbrecheriſcher Elemente 

Eine Funktionärverſammlung der SPD. Groß,Leipzia 

ſaßßte zu den verbrecheriſchen Bluttaten jugendlicher Kommu⸗ 

niſten in Leipzig ſolgende Entſchließung: 

„Die Funktionäre der SPO. Groß⸗Leipzia ſprechen ihren 

Abſchen aus gegen die Methoden eines angeblich volitiſchen 

Kampfßs, wie ihn die KD. wieder am Oſterſonntag in Leip⸗ 

zig gel ihrt at. Dieſe Methoden haben nichts mehr zu tun 

mit dem Klaſſenkampf des ſoztaliſtiſchen Proletariats. Sie 

ſind unter politiſcher Maske Handlungen verbrecheriſcher Ele⸗ 

mente, die die KPDD. in ihren Reihen; heranzüchtet. Die Funk⸗ 

ivnäre der SPSD. Groß⸗Leipzig ſprechen den Hinterbliebenen 

ver Todesopfer, die die boßſefen, Daſehes ian ver KPD. 

auf dem Gewiſſen hat, ihr tiefſtes Bedauern aus.“ 

  

Der Möürder der Veinziger Pollziſten gefaßt? 

Von den im Zuſammenhang mit den verbrecheriſchen 

Bluttaten jugendlicher Kommuniſten zu Hitern verhafteten 

Rowdys ſteht der 35jährige Arbeiter Hanbenreißer aus 

Meuſſelwitz in erſter Linie im dringenden Verdacht, die 

Bluttaten auf dem Gewiſſen zu haben. Es heißt, daß er die 

tödlichen Stiche gegen die beiben Polizeibeamten Galle und 

Karte abgegeben hat. 

  

Sie ſpekulicrten auf Geſiunungslumperei. Die Unter⸗ 

nehmer der Wollinduſtric des Bezirks Weſt⸗Wriding öſineten 

am Mittwoch ihre Betriebe in der Hoffnung, daß ſich genügend 

Halbes Glück 
Von O. Birabeau 

„Mein Lieber,“ ſagt dieſer brave Mann, „gern bedauert 

nran Leute, die nie das aroße Los gewinnen, aber was ſoll 

nran da erſt von denen ſagen, die vor Schreck ſtarbey, wenn 

ſic erfahren, daß ſie es gewonnen haben? Alles Glück, das 

man nicht greiſen kann, iſt nur ein Traum. Aber träumen 

hat wenigſtens ſeinen Reiz. Stellen Sie ſich aber die pein⸗ 

liche Wirklichkeit eines Glückes vor. das dir Hand nur er⸗ 

reicht, um es ſofort wieder fallen zu laſſen. Ich habe nur 

ein derartiges Glück gekannt. 

Ein Beiſpiel aus materiellem Gebiet: Ich hatte etwas 

Geld, nicht ſehr viel. Da erbte ich von einem Ondel eine 

entzückende Villa, hier in Sainte Croir, die, in der ich augen⸗ 

blicklich wohne, „Villa Jules“. 

Ich habe den Namen beibehalten, wenn er auch nicht ſehr 

ſchön iſt, mein Onkel aber ſand, daß eine Villa ſchon das 

Recht habe, einen Männernamen zu tragen, Und er hieß nun 

mal Jules, Alſo, dieſe Villa fiel mir unerwartet zu, ein 

bübiches Haus an der Mittelmeerküſte, Schätzungswert 

250 000 Franken. sch war im ſiebenten Himmel! Eines nur 

ärgerte mich. Sie batte ſo Kleinc Fenſter nach dem Meere zu, 

daß ich beſchloß, ſo eine Art Atelierfenſter ausbrechen zu 

laſien, um auf dieſe Weiſe richtig Sonne hereinzubekommen. 

Als nan die erſte Maurerhacke angeſetzt wurde, ſtürzte da⸗ 

ganze Bauwerk äuſammen. Mein ganzes kleines Vermögen 

ſetzte ich daran, um das geerbte Haus wieder zuſammen⸗ 

flicken zu laſſen. 
Obder ſprechen wir von Freundſchaft. Wie viele Leute 

iammern doch, nie einen Freund, nie einen wahren Freund 

getroſſen zu haben! Ich habe meinen Freund einmal ge⸗ 

troffen. Das war an einem ſchönen Aprilmorgen, als ich 
aus dem Bahnboß von Marſeille beraustrat Bis aum nächſten 

Zuge hatte ich reichlich zwei Stunden kotzuſchlagen. Der 
Simmei ſchien jo neu und die Luſt war ſo ſtark. Trinken 
Sic Wbiskvs? Er ſchmeckt ſo wie dieſer Morgen. Ich fühlte 
mich friſch und froh. Ein⸗Herr ſtiea gleichszeitig mit mir die 

Bahnhoftreppe hinunter; wir lachten uns ön. Dadurch 

hatten wix uns die vplötzliche Sympathie bewieſen, die ſo⸗ 

zuſagen „Freundſchaft“ — ja. „Freundſchaft auf den eriten 

Blick iſt. Wir gingen in das gleiche Café. Eine Stunde 
ſpäter hatten wir keine Geheimniffe mehr vor cinander. Ah. 

dieſe Fraube, den anderen ſchon bei balbem Worte zu er, 
raten, dieſes Bedürfnis, ſich ſelver gauz anzuvertrauen! 

Man möchte Verbrechen begangen baben, nar um fie dem 

änderen, ihm ganz allein anvertrauen zn können, nur um 

von ihm Verzeihung öun erlangen, nur von ihm! Freund⸗ 

  

  
ſchaft! ... Endlich! dachte ich begeiſtert. Was liéat mir nun 

Arbeiter zur Wiederaufnahme der Arbeit zu herabgeſetzten 

Löhnen finden würden. Der Verſuch der Unternehmer war 

jeboch erſolglos. Einzelne Betriebe, die bisber noch arbeiteten, 

mußten am Mittwoch ebenfalls ihre Tore ſchließen. 

Ein Konſliͤt nit ben volniſchen Iuftizmmiſter 
Der Soßialiſt Liebermann will ihn auf die Anklagebauk 

bringen 

Großes Auſſeben hat in Warſchauer, politiſchen Kreiſen 

ber Konfülkt zwiſchen dem fozlaliſtiſchen Abg. Zr. Lieber ⸗ 

mann und dem volnſſchen Juſtizminiſter Car hervorge⸗ 

rufen. Miniſter Car, der ſich durch einen Artikel des Abg. 

Liebermann, in welchem dieſer ſcharf die verſaſſungswidrige 

Tätigteit des Juſtizminiſters augriſf, getroffen jühlte, ant⸗ 

wortete mit einem ſhlouun⸗ in welchem er den Abg. Lleber⸗ 

mann tätlicher Beleidigung drohte. Liebermann, erwiderte 

darauf ebenſalls mit einem Schreiben, in dem er dleſe belei⸗ 

digende Drohung als unerhörte politiſche Propokation be⸗ 

zeichnete, die er jedoch „mit aufrichtiger Berachtung“ beant⸗ 

  

wortete. Miniſter Car reagierte auf dieſen Brief in ganz · 

eigenartiger Weſſe, Er ernannte zwei Stkundanten, die ein 

in Santerungskreiſen in Mode gekommenes ſogenanntes 

„einſeitiges Protokoll“ aus ertigten, das als Ehrenzeugnis 

für den Miniſter dienen ſollte. In dieſem Protokoll würde 

der Brief Liebermannß völlig übergangen. Auferdem wurde 

noch der heutige „Robotnit“ wegen Veröffentlichung des 

Schreiben Liebermanns beſchlagnahmt. 
Wie verlautet, beabſichtigt Abg. Llebermann die Aruße. 

legenheit dem Gericht zu übergeben, ſo daß der merkwürdige 

taat eintreten könnie, daß der Juſtizminiſter und Generel⸗ 

taatsanwalt Polens auf der Anklagebant eines Bezirks⸗ 

gerichts Platz nehmen müßten. 

Wiederanfleben der indiſchen Uuruhen 
Zwölf Inder, ein britiſcher Soldat getötet 

Die Ruhe, die in Indien der Wieberinkraftſetzung der ſo⸗ 

genannten Bengol⸗Ordonnanzen gefolgt war, iſt nur vorüber⸗ 

gehend geweſen. In Tſchitiagong, griffen am Mittwoch Trup⸗ 

pen eine kleine Gruppe Auſſtändiſcher an, die ſich auf einem 

Hügel verſchanzt hatte. Zwölf Inder wurden getötet, zwei 

ſchwer verwundet. Die Truppen hatten teine Verluſte. In 

Peſchawar kam es anläßlich der Verhaftung einiger Anhänger 

Gandhis zu Unruhen. Ein britiſcher Soldat wurde getötet. 

In Fenny, etwa 80 Kllometer von Tſchittagong entfernt 

wurden bei einem Angriff Einheimiſcher auſ die Polizeiſtation 

ein 51 185 und zwei Zivilperſonen getötet. 

Die Behörden ſetzen inzwiſchen ihre dratoniſchen Straſen 

gegen die Anhänger Gandhis wegen der Verletzung der Salz⸗ 

geſetze fort. In Bombay wurde Swami Anant, ein Anhänger 

Gandhis, zu acht Monaten Kerker und einer Geldſtrafe ver⸗ 

uUrteilt. In Howrah wurde der indiſche Profeſſor Bhantacharva 

mit 29 anderen Perſonen verhaftet, da ſie irotz des Wider⸗ 

ſtandes der Polizei den Verſuch machten, Käufer von einem 

Geſchäft ausläͤndiſcher Stoffe ſernzuhalten. 

  

  

Ein Aaſouf des Reichsbanners 
Gegen dit Zerſplitterungsverſuche 

Der Bundesvorſtand des Reichsbanners Schwarzrotgolb 

erläßt anläßlt ſeines ſechsjährigen Beſteheus einen Aufruf 

an ſeine Mitglleder, in dem es u. a. heißt: 

Das Reichsbanner Schwarzrotgold will in den Kampi der 

Parteien nicht eingreifen. Es kann heute weniger denn ie 

ſeinen Mitgliedern die parteipolitiſche Zugehörigteit vor⸗ 

ſchreiben. Die republikaniſchen Partcien haben ich leider ſehr 

oft getreunt, innerpolitiſche und außenpolitiſche Notwendig⸗ 
keiten haben ſie aber auch immer wieder zuſammengeführi. 

Wir bedauern und verurteilen es daher auf das ſchärfſte, daß, 

wenn auch uur vereinzelt, beim letzten Regierungswechſel 

durch einige Debatten in unſeren Reihen unſachliche, Angriffe 

auf republikaniſche Parteien und deren führende Perſönli 

leiten erſolgten, Wir verwahren uns aber auch gegen unſach⸗ 

liche oder gar, böswillige Aufbauſchung und Entſtellung dieſer 

Einzelfälle. Das Reichsbanuer ſieht keinen Anlaß, ſeinen 

Aufbau, ſeinen Zweck oder die Mittel zu deren Erreichung zu 

ändern, im Gegenteil: Die unauſhörliche Verſchärfung des 

Kampfes der Gegner der Rehütblit zwinat uns, mit erhöhter 

Energie auf der von Anfang an eingehaltenen Bahn weiter 

zu marſchieren. 

an allen meinen anderen Enttäuſchungen, da ich jetzt einen 

Freund ſürs Leben gefunden habe! Wir fühlten die Zeit 

verſtreichen — ſo raſch — und zogen gleichzeitig unſere Uhren 

aus der Taſche .. ich ging nach Paris, er ſchiffte ſich nach 

Indien ein 
Reden wir von der Liebe. Ich bin von einer Frau geliebt 

worden. die ich liebte. 
Es war vergangenes Jahr, hier in Sainte Crpix. Sie 

war gekommen, um die Sommermonate am Strand zu ver⸗ 

bringen. Ich ſand ſie hübſch, von fenem beſonderen Reis, 
der vielleicht nicht Schönheit iſt, den wir aber bei Frauen. 

die wir lieben, als Schönheit empfinden. Ich bewunderte fie, 

dann ſpäter, als ich ſie ſprechen konnte, bezauberte ſie mich, 

und da ich ein Mann bin, begehrte ich ſie. Herrlich war es, 

als ich die prächtige Senſation batte, die Eroberung ciner 

ſchwierigen Fran zu machen! Sie war verheiratet — und 

durchaus anſtändia ... Ich gefiel ihr. Sie kämpite. 

ů Urplötzlich, mitten im Juli, verließ ſie Sainte Croix. Für 

mich war das eine Flucht. Einige Tage ſpäter erhielt ich aus 

Lyon, wo ſic wohnte, einen erklärenden Brieſ, in dem ſie mir 

im weſentlichen ſagte: „Ich will eine anſtändige Frau 

bleiben. Ich will— nicht länger in Ihrer Nähr wohnen und 

von einer Schwäche, einer Ueberreizung, einer Sternennacht 

oder vom Wehen des Miſtrals abhängig ſein. Mit aller 

Kraft werde ich Sie zu vergeſſen ſuchen, und ich jage Ihnen 

vofſen. ich wünſche dies auch zu erreichen. Wenn ich es nicht 

erreiche . ja, wenn ich es nicht erreiche, ſo werde ich Ihnen 

ein einziges Wort ſchreiben: Komm'! Und bei Gott — Sie 

werden foymmen! 
Sie bat mich noch, ſie nicht u verwirren und nicht nach 

ibrer Adreſſe zu ſorſchen. Ah! Ich dachte nicht daran. Ich 

war überzeugt, daß alles Hoiſen umſonſt ſei, und daß ich 

wieder einmal eine jener Halbchancen gehabt bätte. ichlimmer 

als Fehlſchläge ſind ſte: — geliebt zu werden, aber von einer 

anſtändigen Frau! Das i“, weiß Gott, viel ſchlimmer. 

Juli zu Ende. Auguſt faſt vergangen. Ich gina nach 

Paris zurück. Ich batte natürlich nichts mehr von ihr gehört. 

Wieder kam der Juni und ich packte meine Koffer für Sainte 
Croix. Die Villa Jules öftnete wieder ihre Läden und ich 

bereütete mich vor, das kleine melanchvliſche Glück des Jung⸗ 
geſellen zu genießen. Koch im Reiſeanzug machte ich den 

Rundgang des Hausherrn⸗ der Oſtwind hatte den Verputz 
etwas zerbröckelt, das Eingemachte auf dem Speicher war 

verſchimmelt, die Oleander im Garten waren gewachſen. 

Da ſab ich auf der Straße den Brieſträger. „Heute kann 

ich noch keine Poſt haben,“ ſagte ich mir, 5ffnete aber trotz⸗ 

dem den Brieikaſten: ein Brief, zwei Proſpekte und eine 

Zeitung waren da. Der Briel war von ihr. Ohß — nur ein 
kurzer Brief, ein fabelhafter Brief: ihr Name, ihre Adreſſe 

und ein kurzes Wort: „Komm“. 

— 

  

Bonibenſund auf der Berliner Uutergrundbahn 
Sie lag uuter der Bank 

Auf demBerliner Untergrundbahnhof Kochſtraße über⸗ 

gab ein Fabrgaſt dem Bahnbofsvorſteher am Mittmoch ein 

Paket, in den: ſich eine Blechbüchſe befand, die mehrere ge⸗ 

ſüͤllte Zläſchchen, Sprengyulver in Blättchenform, eine 

Sprengkapſel und eine Zünbſchnur entbielt. Die Büchſe 

ſtammt von einer Gasmaske, wie ſie im Kriege benutzt 

wurbe. Der Fahrgaſt hat den Blechbehälter in Zeitungs⸗ 

papler gewickelt auf der Strecke zwiſchen den Untergrund⸗ 

bahnhöſen Sce⸗ und Bergſtraße in einem Untergrundbahn⸗ 

abteil unter der Bank geſunden. ů 

Die polizeilichen Ermittlungen haben ergeben, das man 

es mit keiner Zeitzünderbombe zu tun hat, wie ſie in letzter 

Zeit wiederholt von Rechtsradikalen zu Terrorakten ver⸗ 

wandt worden ſind. 
—...— ‚ 

Sefüͤlſchte Unterſchriſt unter den KP.⸗Jingblett 
Wahltampf mit Lügen 

Im Verlaufe des letzten Kommunalwa, lkampfes im Herbft 

1929 warteten die Kommuniſten in mden mit einem 

„Schlager“ auf. Kurz vor der Wahl, gaben ſie ein Flugblott 

heraus, in dem die Sozialdemokratiſche Partei auf das Gen 

meinſte veſchimpſt und in dem zur Wahl der kommuniſtiſchen 

Liſte aufgeſordert wurde. Unterſchrieben war das Machwerl 

von einem „Sozialdemokraten K. Harms“, der ſich während 

der Wahl auf hoher See bejand. 

Harms, der inzwiſchen nach Emden zurückgekehrt iſt, ſtellte 

jetzt feſt, daß ſeine Unterſchrift, gefälſcht war. Er hat mit dem 

kolmmuniſtiſchen S.—5195 nichts gemein und niemals daran 

gedacht, die SPB. zu verlaſſen. 

Jeine Lente haben feine Sachen 

Was man in einer Hatenkrenzlerverſammlung findet 

Der Berliner Polizeipräſident teilt mit: „Am 22. April 

erſolgte vor dem Lokal von Lewark in, Berlin⸗Tegel, Babn⸗ 

hofſtraße 1, in dem eine nationalſoziall iichs Anntemmarieg 

tagte, eine Schlägerei zwiſchen einem Rei sbannexmitglie 

und einem Nationalſozialiſten. Hierbei ſoll dem ational⸗ 

ſozialiſten eine Piſtyle entſallen ſein, dic er. wieder zu ſich 
ſteckte. Bei der aus Anlaß der Schlägerei erſolgten Durch⸗ 

ſuchung der 38 Verſammlungstellnehmer nach Waffen wur⸗ 

deu im Saal vorgefunden: Elf Schlagringe, zwei Gummi⸗ 

knüppel, eine geladene Piſtole und ein Dolch. Die Beſitzer 

hatten hie Waſſen beim Einfchreiten der Polizei in den, Saal 

'eworfen. Unter den Zwangsgeſtellten befand ſich ein Juſtiz⸗ 

nſpektor und ein Magiſtratsſekretär.“ 

  

  

Keine Maifeier im Leuna⸗Werk. Die Belegſchaft des 

Leuna⸗Werkes hat es abgelehnt, am 1. Mai zu feiern. 

44 Prozent der Belegſchaft ſtimmten für, 46 Prozent gegen vie 

Arbeitsruhe. 10 Rrozent haben nicht abgeſtimmt. Das war 

die Hochburg der Kommuniſten! 

Weitere Entlaſſungen, im Ruhrgebiet. Die Eſſener Zeche 

Königin Eliſabeth des Mannesmann⸗Konzerns beabſichtiat, 

die Geuehmigung zur Entlaſſung von 1500 Bergarbeitern in 

Bibshn en Etappen zu je 300' Mann nachzeſuchen. Die Zechen 

Nhe uſtahl und Ewald ſtehen im Begriff je 350 Mann auf 

die Straße zu ſetzen. 

Eine ſeine Nummer von Studienrot, Der von dem. ſozial⸗ 

demokratiſchen Vizeyräſidenten des Provinzial⸗Schulkolle⸗ 

giums Berlin⸗Brandenburg vorläufig ſeines Amtes ent⸗ 

hobene Berliner Studienrat Löpelmann, wurde am Mittwoch 

wegen Beleidigung des früheren preußiſchen, Innenminiſters 

Grzeſinſti zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der Antrag 

des Staatsauwalts lautete auf 14 Tage Gefängnis. Löpel⸗ 

mann, gegen, den zur Zeit noch ein Diſziplinarverfahren 

mit dem Ziele der Amtsenthebung ſchwebt, dürfte nach die⸗ 

ſem Urteil nicht mehr in ſein Amt zurückkehren. Löpelmann 

iſt nationalſozialiſtiſcher Stadtrat. ů 

Ein britiſches Kriegsſchiff beſchießt ein arabi ſches Durf. 

Wie die Admiralität meldet, hat die Korvette „ upin“ ein 

aufrühreriſches Dorf an der arabiſchen Küſte beſchoſſen. Ein⸗ 

zelheiten fehlen. 

    

Ich war, wie geſagt, noch im Reiſeanzug, brauchte alſo 

nur den Zug wieder zu beſteigen. Meine Mitreiſenden müſſen 

mich für verrückt gehalten haben. Ich lachte nämlich während 

der ganzen Fahrt. Ich dachte an die Ziege des Herrn Seguin, 

die ſich die ganze Nacht verieidigt hatte und ſich daun am 

Morgen doch vom Wolf freſſen ließ. Tapfere. kleine, an⸗ 

ſtändige Frau! Sie hatte den ganzen Winter über gegen 

die Liebe angekämpft; im Frühlina hatte ‚ie nicht mehr die 

Kraft und nun kam der Wolf.. 
Atemlos am ich bei ihr an. Ich war ganz aus bder 

Faſſung gebracht, ihren Mann vorzufinden und mußte eine 

Lüge gebrauchen. 
„Ich komme gerade durch Lyon und wöchte nicht ver⸗ 

ſehlen, Ihnen guten Tag zu ſagen.“ 
Und ſie mußte Ueberraſchung heucheln. Eine langweilige 

Stunde verging; endlich entſchuldigte ſich ihr Mann, aus⸗ 

gehen zu müſſen. Kaum war die Tür ins Schloß gefallen, 

ſo war ich bei ihr und ſchlo5 ſie in meine Arme. Eine Sekunde 

ſpäter halte ich die ſchönſte Oörfeige ſitzen, die je ein Mann 

bekommen hat. Gleichzeitia hatte ſie geläutet: „Führen Sie 

den Herrn hinaus.“ 
Stumpfſinnig. ſtand ich auf der Straße. Ich hatte doch 

nicht geträumt! Ich hatte ihren Brief. Das war unbedingt 

ihre Handſchrift. Um mich noch einmal zu überzeugen, zog 

ich ihn mit dem Journal und den beiden Proſpekten aus der 

Taſche. Jawohl,-das war zweifellos ihre Handſchriſt. Alſo? 

Ach — wie jo trügeriſch ... Ach — laſſen wir's?! Stoßen 

wir den großen Seufzer aus der Bruſt, der ſie beengt und 
machen wir ein Kreuz darüber! Begraben wir dieſen Traum! 

Ich öffnete die Zeitung, um zu verſuchen. nicht mehr 

daran zu denken. — 5 
Aber — was leſe ich da? Wir waren im Juni 1927 — 

Und da las ich vom Ende der Diktatur des Generals Pan⸗ 

galvs, vom Tode Rudolphe Valentinoss Ich jaß mir 

den Kopf der Zeitung an: Sonnabend, den 28. Auguſt 1925. 

Ich ſah den Liebesbrief nach auf der Liebesbotſchaft der 
Heißgeliebten fand ich den Poſtſtempel: 29. Augttſt 1926! 

Am 29. Augaſt 1925 hatte ich Sainte Croix am Morgen 

verlaffen. Der Poſtbote war mittags vorbeigekommen; er 

katte geglaubt. ich ſei noch nicht abgereiſt, darum warf er 

die Briefe in den Kaſten. Dieſe Poſt hatte mich zehn Monate 

lang exwartet.v ‚ 
Zehn Monate, das iit viel für eine anſtändige Frau. Sie 

hatte mich eben nicht ſo lange erwartet. Nur Ziegen, mein 

Serr, und vielleicht auch nur eine eintige — die des Herrn 
Seguin nämlich, kämpfen die ganze Nacht gegen den Woli⸗ 

Die meine war ſchon vor Morgengrauen erlegen — und 

weil ich nicht da war, bilde ich mir ein, daß ſie inzwiſchen ein 

anderer Wolf gefreſſen hBat. 

Antoriſierte Uebertraguns aus dem Franzöſiſchen. 
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Das iſt eine „Schweinerei“ 
Gericht über die Nacktheit — Die Beleidiger werden freigeſprochen 

Kinder, ob männlichen oder weiblichen Geſchlechts, die noch 
nicht 132 Jahre alt ſind, dürfen dieſen Artikel nicht leſen. 
Außerdem: Wer lacht, fliegt raus. Denn es handelt ſich hler 
nämlich um eine überaus ernſte, nein, heilige Sache, um 
nichts kliichieit als um die guten Sitten im allgemeinen und 
die uſtten eit im beſonderen. Um keine unnötigen Sorgen 
aufto en zu laſſen: Sie ſind gerettet worden. Durch das 
Gericht. Den Hütern der wahren Sittlichkeit iſt beſcheinigt 
worben, daß ſie es wirklich ſind und daß, wenn ſie beleidigen, 
ſie nur eine Wahrung berechtigter Intereiſen vornehmen. 
Doch ebenſo weſentlich wie Freiſpruch und Verhandlung 
ſind die Angeklagten, der Kläger und die Urſache ihres 
Streites, eben die Sittlichkeit. 

Die Angeklagten: Da iſt zunächſt der Arzt, Dr. Thun, 
Vorfitzender der Stadtbürgerſchaftsfraktion des Zeutrums. 
Ein vielſeitiger Maun. Doch hören wir ihn ſelbſt über ſich. 
In einem Schriftſatz an das Gericht hat er ſolgende ein⸗ 
gehende Selbſttritit geäußert: 

ſch bekenne. daß ich das Leben durchaus und freudig 
bejaße, und zwar mit ſo ſinnfrohem Optimismus, daß es 
mir darin keiner übermachen kann. Ich habe auch allen 
Grund dazu, denn 

ich bin mit Talenten ausgexüſtet, 

wie nicht ſehr viele ...“ „Ich bin ein ebenſo guter Turner 
wie Schwimmer geweſen und bin es auch noch, ich bin als 
Soldat der beſte Schütze der Kompanie geweſen. Seit meiner 
Münchener Studentenzeit habe ich den Bergſport gepflegt, 
ſo daß ich heute noch mit 66 Jahreu jede geleiſtete Kletter⸗ 
tour wiederholen will, und da ſtehen darunter die Traverſe 
des „Höſets“ uſw. Aber dieſe Kletterpartien ſind Herrn 
Dr. Thun noch nicht hoch genug: „Ich leunce noch viel 
Höheres, das Geiſtige, und dieſem Elemente habe ich eben⸗ 
falls völlig Genlige getau, ſo daß ich .. in, den mir nahe⸗ 
ſtebenden Kreiſen als ziemlich verſiert gelte.“ Das iſt Herr 
Dr. Thun., Diagnoſe: An Minderwertigkeitskomplexen 
ſcheint er nicht zu leiden. ů 

Der zweite Ungeklagte iſt Herr Franz Stefjen, der 
Ebefredakteur jener „Landeszeitung“, die bei den Cyankali⸗ 
tumulten die in der geſamten Literatur einmalige Feſt⸗ 
ſtellung traf, daß „mit Stinkbomben und ſaulen Eiern die 
empörte Volksſeele ſich Luft machte“. Er hat ſeine Meinung 
über ſich nicht ſchriftlich feſtgelegt. 

Der Kläger iſt Herr Adolf Weide, Vorſitzender des 
„Finus“, der Vereinigung für Freikörperkultur. Er hatte 
eine Privatklage angeſtrengt, weil er ſich durch eine in der 
„Landeszeitung“ veröfſentlichte Erklärung der Stadtbürger⸗ 
ſchaftsfraktivn des Zentrums, in der es heißt, daß die freie 
Körperkultur „die größte und gemeinſte Schweinerei ſei, die 
man ſich denken könne“, beleidigt fühlte. 

Mithin iſt bier die Frage — „Schweinerei“ oder keine 
Schweinerei. Die beiderſeitigen Rechtsanwälte fpitzten »ſie 
darauf zu, ob „Schweinerei“ eine Beleidigung iſt oder — ein 
volkstümlicher Ausdruck. Doch bören wir erſt, was die beiden 
Süort. dazu zu ſagen haben. Herr Dr. Thun hat das 

vort: 
„Ich habe große Neigaung zur Plaſtik und ſebe auch 

lebende Kunſtwerke gerue, wenngleich ich wiederum nicht 
leulghe, baß ſich vor fölchen weiblichen Geſchlechts das ani⸗ 
maliſche (11) Gefühl immer regt. (Auch hier iſt es an⸗ 
gebracht, nicht zu lachen .q. ). Aber wie ſind denn die 
meiſten Körper. Der männliche iſt durch die ſtarke Be⸗ 
haarung, durch die ungleiche Verteilunng des Fettes und 
vieles andere 

vielſach unappetitlich 
Und dey weibliche Körper leidet zu oft unter jeiner geſchlecht⸗ 
lich⸗phyſiologiſchen Funktion.“ 

Woraus ber geneigte Leier erkennen kann, daß ein auter 
Schneider im Kurſe des Zentrums weſentlich höher zu 
ſtehen ſcheint als die Allmacht Gottes, die doch ſonſt immer⸗ 
hin bei der Schaffung des Menſchen eine weſentliche Rolle 
ölt ſpielen hatte. 

Berr Dr. Thun offenbart ſich bei dieſer Gelegenheit auch 
als ein Prophet von vielen Graden. Er ſieht die Zukunft ſo: 
„Ebenſo wie die Kulturen von Babylon, Ninive uſw. unter⸗ 
gegangen ſind, ſo ſind wir jetzt daran ... durch eine Men⸗ 
talität. von der der Finus nur eine, ſicher aber eine Blüte iſt.“ 
„Der § 175 iſt ſchon aufgehoben, die S8 218 und 2195 werden 
folgen (wäre es bloß erſt ſo weit. D. Rod.), ein geſetzlicher 
Schutz der Sittlichkeit beſteht dann bald gar nicht mehr.“ 

Darauf antwortet Herr Adolf Weide der ſich als Sach⸗ 
berſtändige einen Arzt, einen Amtsgerichtsrat und ein paar 
Meitglieder ſeines Bundes geholt hat, daß der Finus „keine 
Schweinerei treibe“, daß ein Körper nicht in anſtändige und 
Unanſtändige Teile zerfalle und daß die Freikörperkultur 
die geſellſchaftlichen Beziehungen der Geſchlechter unterein⸗ 
ander veredele. Und der ſachverſtändige Amtsgerichtsrat 
erklärt: „Nachdem der liebe Gottſes nicht für unkeuſch ge⸗ 
halten at, uns bei unſerer Geburt mit Geichlechtsorganen 
zu behaften, ſehen wir Anhänger der Freikörperkultur im 
(Vegenſatz zu den Beklagten 

keinen Anlaß, uus dieſer Ausſtatinng zu ſchämen. 
Im Gegenteil, wir meinen, daß auch die Geſchlichtsorgane 

find. an den Segnungen des Sonnenlichtes in vollem 
eilzunehmen.“ — 

Ein junges Mädchen, deiſen zarte Lurit ſicherlich allge⸗ 
meine Auimerkſamkeit erregen dürſte, hat bei den Finus⸗ 
Uebungen folgende Empfindungen gehabt: „Wenn mir, nackt 
anj der Wieſe liegend, die Vögel das ſchönſte Sinfonie⸗ 
Kunzert vorinbelten und die Käfer nach dem Konzert die 
ichwerſten Akrobatenkunſtſtücke vollführten, die Eichkätzchen 
von einem Baum zum andern ſprangen und die Häschen 
ganz frech über den Weg lieſen, dann wurde die Harmonie, 
die ſich in der Natur widerſpiegelte, auch auf mich übertragen, 
indenn guch ich freudig und luſtig wurde, mitſprang und mit⸗ 
jubelte.“ ‚ 

So — da hätten wie die Standpunkte beider Seiten. Auch 
ernſthafte Leute werden nicht umhin können, über den⸗-Eifer, 
der allerdings dieſer Sache nicht unwürdig iſt, die Geſichts⸗ 
züge-in freudige Bewegung zu ſetzen. Und man wird 
meinen, wenn man nackt in der Sonne braten will (zumal 
auf einem dafür vorgeſebeuen Platz) — weshalb nicht, Anzug 
berunter und fertig. Leider aber iſt der Fall nicht ſo hu⸗ 
moriſtiſch und nicht ſo natürlich gelagert. Das Zentrum hat 

eine Staaisaktion daraus gemacht 

und es fertiggebracht, daß den Finus⸗Ahhängern der Platz 
gekündigt wird. Es wurde dabek in einer Weiſe gehetzt, die 
ürx die üblen Sitten des Zentrums — nicht des Finus — 
Rände ſprach. Die „gemeine Schweinerei“ war nicht im Tun 
Ser Freikörperkultur zu erkennen, ſondern im Gebahren des 
'entrums. Es war deshalb nicht mehr als recht und billig, 

Naß der Leiter des „Finus“ Klage erhob. Das Gericht, Herr 

   

  

  

Amtsgerichtsrat Dr. Phillppſen, hat die Beleidiger freige⸗ 
inrochen. Urplötzlich iſt der Ausdruck „größte Schweineret, 
die man ſich denken kann“, ein „landlänfiger Ausdruck“ und 
er iſt getan worden „Zur Wahrung berechtigter Intereſſen“. 
Eine merkwürdige Auſfaſfung. Die Intereſſen des Zeu⸗ 
trums hätten ebenſogut gewahrt werden können, wenn man 
auch andere Leute nach ihrer Faſſon ſelig werden läßt, Aber 
das gibt es anſcheinend nicht in unferem Freiſtaat Danzig. 
Muckertum iſt Trumpf und Muckertum iſt geſetzlich geſchützt. 
Beleidigungen ſind daun keine Beleldigungen mehr, wenn 
horizontbeengte Spießer ſie tun. Menſchen, die ſich um 
einen neuen Lebensſtil bemühen, ſind vogelfrei. Das iſt die 
ernſte Seite dieſer lächerlichen Angelegenheit. Und noch 
ernſter iſt, daß man einem Einzelrichter die Entſcheidung 
dieſer Weltanſchanungsfragen überläßt. Man kann — es 
iſt ja keine Beleidigung — dazu nur ſagen, es iſt eine 
„Schweinerei“. F. H. 

Toiengebeine auf dbemn Eliſabethwall 
Beim Umbau des Straßenbahngleiſes gefunden 

Beim Umban der Straßenbahngleiſe zwiſchen Stadt⸗ 
graben und Elifabethwall ſtießh man geſtern in geringer Tiefe 
auf Totenſchädel und Menſchenknochen, Ueberreſte eines ehe⸗ 
maligen Kirchhoſes, der ſich hter einſt um die Eliſabethkirche 
binzon. — Die Gleiſe der Straßeubahn erhalten auf der 
Strecke vom Hauptbahnhof bis zur Radaune eine neue Stein⸗ 
unterlage, weil die biöherige Schüttung dem Druck der 
ſchweren Motorwagen nicht ſtaudhielt und dauernd uverſackte, 
Der Vertehr wird während des Umbaues eingleiſia durch⸗ 
geführt, was mancherlet Hemmungen im Lauf der Wagen 
zur Folge hat. 

  

1. Veiblatt der Vanziger Volkstinne Donnerstag, den 24, April 1930 
   

  

22 
Geſetz, duas tötet 

Ein Kampfroman geßen § 218 

Geſetz, das tötet, à 218 — nichts ilt in dieſen Tagen, da die 
Cyankali“⸗Aufführung in Danziß die Gemilter auſs heſtinte er⸗ 
regte, altueller, als dieſes Thema unſeres neuen Romans,. Hinlter 
dent Pfeudonym des Verfaſſers A. §, Frant verbirgt ſich ein 
Name, der unjeren Leſern bereits (3. B. durch ſeinen Roman „Der 
gelchloſſene Ring“) aujs beſte belanut geworden iſt, Sein neues 
Werk ſchildert in packender Weiſe die verſchiedene Auwendung des 
§S 218 gegen Frauen und Mädchen der verſchiedenen Geſellſchafts⸗ 
tlaſſen. „Der Staatsauwalt iſt der Handlanger einer Rultur, die 
Angſt vor ſich ſelbſt hat“, das iſt das Motto, unter den dieſer 
Roman geſchrieben worden iſt. 

Jeder Mann und jede Frau wird mit ſtürtſter Anteilnahme 

  

den Schidſalswegen der drei Frauen ſolgen, die hier mit ſeiner! 
Vchologie gezeichnet worden ſind. — Auch diefer Roman iſt von 

Arthur Kaehling illuſtriert worden. 

Unſer Wetterbericht 
Heiter, teils wolkig, etwas kühler 

A [ae mein e Ueberſicht: Randſtörungen derüber 
Weſteuropa liegenden Deyreſſion Lretten ſich bis Oſtdeutſch⸗ 

  

land aus, während der Druck über Skaudiuavien wieder, 
angeſtiegen iſt und Anſchluß an das ruffiſche Hochd ruckgebiet 
gefunden hat. Von Südoſtenropa ſind Warmluftmaiſen 
über Polen vis zur Oſtſeeküſte gelangt, wo ſie auf die aus 
dem Hochdruͤckgebiet ausſtrömende kältere Luft auftreſſen 
und im Auſaleiten zu vereinzelten Regeufällen Aulaß geben. 

Vorberſage für morgen: Heiter, teils wolkia, ſchwache 
bis mäßiae öſtliche Winde, eiwas kühler. 

Ausfſichten für Sonnabend: Wollig, Temperatlur un— 
verändert.   Maximum des letzten Tages: 12,6 Grad. — Minimum 

der letzten Nacht: 5,8 Grad. 

  

Matroſenfrühſftück ,Von Micardo 

Der D⸗Zug geht von Gdynia über Danzig, Poznan nach 
Warſzawa. Er iſt überfüllt. Aus Goynia fahren ganze 
Scharen polniſcher Matroſen in Oſterurlaub. Wer in Dan⸗ 
zig zuſteigt, findet kaum einen Sitzplatz. Ich lehne an der 
Tür eines Abteils, das die Bezeichnung „0%)“ 'rägt nud 
atme mephyltſche Dünſte, die au die Rieſelfelder gemahnen. 

In Tezew änbdert ſich die Sitnation. 
„Einige Dutzend Leute ſteigen aus und einige Gros wollen 

mit. Vornehmlich ſind die neuen Reiſenden polniſche Sol⸗ 
daten aller Waffengattungen, die anſcheinend bei Muttern 
das Oſterfeſt verleben wollen, Man wird au ſelige Kriegs⸗ 
zeiten erinnert. Gepäckſtlicke fliegen durch die Fenſter, Son⸗ 
nenverbrannte Geſichter, von metallbeſchlagenen Mictzen 
überſchattet, wetterleuchten vor Entſchloſſenheit: mit diefem 
Bug fahren wir mit und wenn wir Handgranaten gebrauchen 
müſſen! Rückſichtslos wird der Kampf um ein gutes Plätz⸗ 
chen geführt, Wüſtes Schimpfen, breite Lachſalven, das Ge⸗ 
zeter keifender Frauenſtimmen, Kommandorufe fließen 
durchelnander und vollführen eine Symphonie grandioſer 
Lebensluſt. Als alter deutſcher Frontſolbat bin ich dieſen 
jungen polniſchen Truppen an Kampferfahrung natürlich 
überlegen. Vor mir bückt ſich ein General loder iſt es ein 
Intendanturſchreiber? Man kennt ſich in den polniſchen 
liniformen ſo ſchwer aus ..) um ſrgend etwas vom Boden 
aufzuheben. Blitzſchnell ſtelle ich ihm den ſchweren Koffer 
einer alten Dame auf den langen Säbel, trete mit dem 
Uinken Fuß auf den Koffer und mit dem rechten auf ſeinen 
Rücken und — huppl bin ich drüber weg. Ich habe Terrain 
gewonnen! Ein Kavalleriſt drobt die von mir in Ausſicht 
genommene Stellung, den Eckplatz, einzunehmen. Ich trete 
ihm auf den rechten Sporn, tiphe hart auf ſeine Schulter und 
ſchreie: „Panie to to!“ und zeige mit dem Daumen über 
meine Schulter. Wütend blickt der Krieger mich an, Ich 
lache ihm freundlich ins Geſicht und weiſe mit Kopf und 
Daumen hinter mir. Ich ſehe ihm an, daß er gerne wiſſen 
möchte was ich will, aber bevor er den Mund auftun kann, 
ſite ich ſchon auf dem freien Platz. Zum Glück drängen ihn 
die nachfolgenden Krieger weiter, ſonſt wäre es wohl zum 
Nahkampf gekommen, bei dem ich — ich will ehrlich ſein! — 
wohl den Kürzeren gezogen hätte. So aber hat einmal 
deutſche Liſt über ſlawiſche Kraft geſiegt. Nach den Geſchichts⸗ 
büchern ſoll es ja meiſt umgekehrt fein. 

Schrecklich flucht General, dem ſeine altmodiſche Waſfe, 
der lauge Säbel, zi. Verhängnis wurde. Schmählich und 
kofferbeſchwert iſt er i den Boden geheftet und ſein Nacken 
gebeugt. Ha! der um ſeinen ſchönen Platz geprellte Kaval⸗ 
leriſt flucht am anderen Ende des Wagenganges. Hihihil 
Ich verſtehe kein Polniſch und ſo mögen ſie fluchen. Ich, 
der Germane, habe einen Eckplatz und bin gewillt ihn zu 
halten. Sie wiſſen: der Deuiſche ſtirbt, aber er eratbt ſich 
nicht. Nein! Mögen die Polen Sturm rennen, ich halte 
meinen Platz. 

Während der Zug aus dem Bahnhof rollt, rauche ich 
eine Danziger Monopolzigarette und denke: Deutſche raucht 
deutſche Zigaretten! (Guſtav, der Lümmel, wollte mir ſuffzig 
aus Marienburg mitbringen, aber er iſt nicht gekommen 
und ſo muß ich „Monopol“ rauchen.) 

Ich muſtere meine Platznachbarn. O, wie ſchäbig komme 
ich mir vor. Der einzige Ziviliſt unter Unifſormierten! Drei 
Matroſen ſitzen mir gegenüber, die anderen ſind durchweg 
Kavalleriſten. Sie müſſen einem vornehmen Regiment an⸗ 
gehbren. Alles ſchmucke Jungs, Propper ſitzen die Waffen⸗ 
röcke, die langen Stiefel ſind ſchnaffte gewlenert, die neu⸗ 
filbernen Sporen blitzen, das Lederzeug iit neu und vor⸗ 
ſchriſtsmäßig angelegt. Silberne, gezackte Litzen am Kragen 
laſſen mich vermuten, daß dies Angehörige eines Leibregi⸗ 
ments find. Selbſt Wilbelm der Getürmte, der ja ſo viel 
auf hübſche Gardelitzen gab, würde an dieſen Soldaten ſeine 
helle Freude haben. Einer iſt da, ein blutjunger Kerl, der 
trägt ſiebzehn Auszeichnungen auf der linken Bruſt, und 
einem Teil des Bauches. Ex trägt dieſe Orden und Ehren⸗ 
Ker Aß in voller Ausführung, nicht etwa nur die Schnallen. 

Er fährt ſicher zur Braut. Ich ſinne: wo kann der Mann 
dieſe ſiebzehn Auszeichnungen lich habe gezählt!) verdient 
haben? 70/71 hat er doch nicht mitgemacht! Im Kampf 
gegen die Bolſchewiſten? Wahrſcheinlich! Jeder abgeſchlach⸗ 
tete Bolſchewiſt ein Orden 

Ach was! Als Mann aus Danzig intereiſeren mich viel 
mehr die Matroſjen. Die dyei ſind hübſche Kerle. Blond, 
braun und ſchwarz. Schwarzz iſt der kleinſte. Von dem Vor⸗ 
recht der Marine, das Haar länger als das Landheer tragen 
zu dürfen, haben ſie Gebrauch gemacht. Der ſchwarze, 
kleinſte, trägt ſorgfältia zurückgekämmtes ſeidiges Haar; 
ſein Geſicht zeigt weiche, frauliche Züge: ſein Teint iſt der 
eines jungen Mädchens. Neben ihm ſitzt ein Hüne, breit⸗ 
ſchultrig, vierſchrötig, mit einem Geſicht, das frappicrend 

  

an Jack London erinnert. Und dann ill da der drikte. Eine 
blonde Tolle fällt ihm in die Stirn. Sein weſicht lit gerötel 
und kraftvoll ebeumähßig gebaut. Während der annzen Fahrt 
habe ich ihm keine drei Worte ſprechen hören. Die anderen 
beiden dagegen find lebendiger und unterhalten ſich und 
rauchen Zigaretten. 

Der Zug rollt. Vangſam ſchleicht die Zeil, Die Geſpräche 
werden einſilbiger. Jetzt ſteht der blonde Hüne auſ, worl⸗ 
los langt er in ſeinen Kofſer und holt eine Flaſche — Cziſta 
heraus. Eß iſt dies der aute volniſche Kurnſchnays, der 
es — wie man ſagt — in ſich trägt. Mit geübter Sachlich⸗ 
keit holt der Blonde ein Klappmeſſer aus der Hoſentaſche — 
— die Klinge iſt handlang und drei Finger breit! — und 
klopſt den FFlaſchenlack vom Hals der Flaſche. Daun ſch 
er den Voden der Flaſche auf die flache Hand und — ſſſt! 
der Kork ſpringt hexaus. (So machen Kenner Flaſchen aufl!) 
Aber das Unglück will es, daß mit dem Kork auch ein Schuß 
des ſchönen Cziſtas herausſpritzt und ausgerechnet den Ka⸗ 
valleriſten mit den vielen Orden benäßt. Erregter Wort⸗ 
mechſel. Schließlich entuehme ich der Mimik der Redenden, 
daß die Tatſache, dan Cziſta keine Klecken in der ſchönen 
Uniform gibt, man den peinlichen Zwiſchenfall uicht tragiſch 
nimmt Der Blonde hat lein Wort geſprochen. Er hat ſich 
nicht einmal bei dem Kavalleriſten, der nuch dazu anſchei⸗ 
nend Vorgeſetzter iſt, entſchuldigt. Das kut ſein Kamerad, 
der kleine, ſchwarze. 

Ein kleines Fläſchchen Himbeerſaſt gießt der Blonde in 
den Schnaps, ſchüttelt die Flaſche und trinkt ... 

Allmächtiger, wann nimmt der Schluck ein Ende? 
Endlich ſetzt der Blonde ab und reicht die Flaſche dem 

Kamerad. Der zieht! wei Drittel der Flaſche iſt leer, den 
Reſt, einen langen Schlucl, trinkt der tleine Matroſfe. Die 
Flaſche iſt leer. Drei Züge, ein halber Liter Csiſta iſt ver— 
braucht. 

Der Vlonde hat kein Wort geſprochen. Jetzt holt er eine 
Wurſt und drei Brötchen aus dem Koffer. Die Wurſt iit 
ſchlechtgerechnet 34 Meter lang. Ehrenmort! Auf drei 
wird ſie gebrochen! Gebrochen, nicht geſchnitten! 

Die drei Matroſen eſſen. 
Als der letzte Wurſtzipfel verſpeiſt iſt, holt der Blonde 

eine neue Flaſche aus dem Koffer. Cziſta! Drei Schluck, 
eine Flaſche iſt leer. 

Der Zug rollt. Der Blonde raucht ſeine Pfeife und lieſt. 
Die beiden anderen werden etwas lebhafter und reden mit 
den Soldaten. 

Eine viertel, eine halbe Stunde vergeht. Höchſteus eine 
balbe! Der Blonde ſteht ſchweigend auf und langt in den 
Loffer. Glas klirrt! Mein Gott, wievjel Flaſchen biral der 
Koffer? Schon hat er eine neue Flaſche aus Tageslicht ge⸗ 
holt. Der Korken ſprinat heraus 

Nazdrowie! Drei Schluck, die Flaſche ſſt leer. 
Kein Wort ſpricht der Blonde. Er raucht. Die beiden 

anderen . . . na, weun's denen nur aut geht. 
Lascowice kommt. Ich muß den Zua uverlaſſen. Schade, 

das Ende dieſes Matroſenfrühſtücks ffätte ich gerue mit⸗ 
erlebt. Vor den volniſchen Matroſen habe iſch ſeit dieſen 
Oſtern die arößte Hochachtung. 
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3000⸗Gulden⸗Schech auf dem Hauptbahnhof geſtohlen 
Die „ehrlichen“ Finder 

Einen nicht geringen Schreck bekam der Danziger Kauf⸗ 
mann E., der kurz vor Antritt einer längeren Reiſe beim 
Beſteigen des Zuges feitſtellte, daß ihm ſeine Brieftaſche 
fehlte. In der Brieſtaſche befaud ſich außer Ausweis⸗ 

vapieren ein Scheck über 3100 Gulden. Anſcheinend iſt dem 
Kaufmann die Brieſtaſche geitoͤhlen worden, denn beim Be⸗ 
ſteigen des Zuges hat ſich an den Kaufmann ein Mann 
herangedrängt und verſucht, ihn am Einſteigen zu hindern. 

Kurz hinterher war die Brieftaſche weg. Der Kaufmannttrat 
darauf ſeine Reiſe nicht an, ſondern machte ſich daran, den 

Dieb zu ſuchen, ohue aber etwas Poſitives zu erreichen. 
Groß war aber ſein Erſtannen, als am ſelben Abend in der 
Wohnung des Kaufmauns zwei Männer erſchienen, die die 
Brieftaſche zurückbrachten. Sie gaben an, die Brieflaſche in 
einem Hausflur gefunden zu haben. Da an dem Juhalt der 
Taſche nichts ſehlte, händigte der Kaufmann den beiden 
Männern eine Belohnnng aus und ließ ſie laufen. 

  

Danziger Standesamt vom 23. April 
Todesfälle: Sohn Alfons des Maſchinenbauers Felir 

Papicrowfti, ſaſt 6 M. — Witwe Roſalja Bluma geb. Pe⸗ 
plinſti, 76 J. — Schüler Heinrich Kawlowfti, 7 I 

4



Delt 

  

Untenrgrundbahnunglüet in Paris 
60 Werletzte 

Geſtern früb fuhr in. Partis zwiſchen zwe Stationenu ein 

Untergrundbahnzug auf einen. anderen auf, der hinter einer 

Kurve hielt und deſſen Signallichter, deöhalb von dem Zug⸗ 

jührer nicht rechtzeitin hatten bemerkt werden können. Drei 

Wagen wurden bei dem heftigen Anprall ſtark beihädtat und 

6j0 Reiſende mehr oder weniger ſchwer verletzt. 13 Perſonen 

mußten ins Krankenhaus gebracht, werden, 3, von ihnen. 

ſchweben in Lebensgefahr. Eine Unterfuchung iſt eingelettet 

worden. ů 

Die Unterſuchung über das Untergrundbahnunglück hat 

bisher keine Aufklärung gebracht. Der Slatlonsleiter be⸗ 

hauptet, den auffabrenden ug erſt abgelaffen an haben, als 

die Signallampen weißes Licht zeigten. Die Ingenieure er⸗ 

klären dieſe Behauptung fürr unzutreſſend, da im Falle einer 

Beiebung der Strecke das weiße Licht automatiſch geſperrt ſei. 

Am Spätnachmittag lounte der Verlehr auf der Unter⸗ 

grundbahnttation, bei der ſich das gemeldete Unglück er⸗ 

eignet hat, wieder aufgenommen werden. 

  

Rieſiger Brand bei Charleroi 
Ganzer Gebäudetomplex in fflammen 

In den Dienſtgebäuden der Eiſenbahnverwaltung lu 

Marelneile bei Charlerol in Velgien brach Mitlwoch 

zwiſchen 9 und 10 Uhr nachts ein Brand aus, der raſch 

einen ganz außerorbenklichen Umfang annahm. In einem 

Augenblick war der ganze Gebäubekomplex in Flammen ge⸗ 
hilllt. Es beſteht Gefahr für ſämtliche umliegenden Straßen⸗ 

züge. 0 
Brand im Kapnzinerkloſter Ebrenbreitſtein 

IOm Kapuzlnerkloſter in Ehrenbreitſtein bei Koblenz brach 

Miltwoch in der Schneiderei Feuer aus, das jich raſch auf 

den Dachſtuhl ausdehüte. Die Ehrenbreitſteiner und die 

Koblenzen Feuerwehr bekämpften den Brand, der durch 

Kurzſchinß entſtanden ſein dürfte. Die aus dem Jahre 1766 

ſtammende filberne Glocke iſt durch die aroße Hitze teilweiſe   

eſchmolzen und dann geborſten, aber öôte Hälfte der Glocke 

Lonnle noch gebornen, werden. Durch die aroßen Waſſer⸗ 

maſſen iſt der Chor über dem Altar vollſtändig vernichtet 

worden! 

  

Schiffsuntergang im Joniſchen Reer 
20 Italiener ertrunken 

Wie gemeldet wirb, kamen in Vyros bei Athen drei 

Ztalſener an Land, bie erklärten, bie einzigen Ueberlebenben 

der Sököpfigen Beſatzung des italieniſchen. Dampfers „Fre⸗ 

derico Corolo“ zu ſein, der inſolge ciner Keſlelexploſion am 

Sonnabend zwiſchen Zante und Rephalonia untergeganaen 

ſei. 

  

Deim „Feufterla“ evſchlagen 

In dem Augsburger Vorxort Gerſthoſen machten vier ; 

angetrunkene Burſchen mit Pleifen und Schreien bei zwei 

Mäbthen des Landwirts Jakob Hintermeyer Beſuch. Der 

Landwirt und ſein Knecht wollten die unternehmungs⸗ 

luſtigen jungen Leute abwehren. Der Knecht riß eine mit 

Nügeln beſteckte Latte vom Gartenzaun ab und ſchlug auf 

die Vurſchen. Der 1hjährige Knecht Wilhelm ZJäger, wurde 

ſo ſchwer verletzt, daß er kurze Zeit darauf ſtarb. Der 

Wiährige Aoloeß; Jeiß erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütte⸗ 

rung und ſchwebt in Lebensgefahr. Der Landwirt Hinter⸗ 

meyer und der Knecht Joſeph Beck wurden in das Unter⸗ 

ſuchungsgefängnis Augsburg eingeliefert. 

Steinmwürfe gegen einen Vororizus 

Attentat auf Reichsbannerleute 

Mittwoch abend wurde auf einen nach Berlin fahrenden 

Vorortzug, in dem ſich eine größere Anzahl von Reichs⸗ 

bannerkeuken befand, zwiſchen den Stationen Cöpenick und 

Wuhlheide ein Steinbombardement eröſſnet. Mehrere 

Scheiben gingen dabei in Trümmer, Ein Reichsbannermann 

und eine Reiſende erlitten im Geſicht durch umherfliegende 
Glasſplitter Verletzungen. Die Polizei hat die Ermitt⸗ 

lungen nach den Tätern oufgenommen. 

    

Maketenflug im Diüffeidorf 
Berſuch des Fliegers Eſpenlaub 

Am Sonntagabend hatte der Düſſeldorfer Flieger Eſpen⸗ 

laub in aller Stille mit einem ſchwanzloſen Pfeilfluazeug, 

in das zehn Rafeten mit 300 Kilogramm Schubleiſtung ein⸗ 

gebaut waren, einen erſten Startverſuch unternommen. In⸗ 

ſolge der ſtarken Raketen hatte ſich das Fluazeug aufgebäumt 
und es waren leichte Beſchäbigungen des Fahrgeſtells ein⸗ 

getreten. II. a. brach das eine Rad. Geſtern wurde ein 

erneuter Flugverſuch unternommen. Es waren diesmal 
anſtatt zebn nur drei Raketen eingebant. Es gelang dem 
Flieger, den Düſſeldorſer Flugplatz Lobauſen in ſeiner 
ganzen Fläche in einer Höhe pon 20 Metern mit 150 Kilo⸗ 

meter Geſchwindigeit zu umfliegen. Die nächſten Verſuche 

ſollen in Weſermünde ſtattfinden, wo mit Hilfe von zehn 

Raketen eine größere Höhe erreicht werden ſoll. 

— — ** 
W 

Meuer Uberfall in Düffeldorf 
Attentat auf ein Mädchen 

Dienstag abend verſuchte in Düſſelborf ein etwa acht⸗ 
undzwonzigjähriger Mann, ein Mädchen im Alter von 

20 Jahren auf dem Vogelsangerweg in Diüſſeldorf zu über⸗ 

fallen. Er hatte die Dreiſtiakeit, in das Hans des Onkels, 

in das die Ueberfallene flüchtete, einzudringen. Ein 

Schmiere ſtehender Motorradfahrer, der das Herankommen 

von Paſſanten bemerkte, warnte den Täter und veibe er⸗ 

griffen mit dem Motorrade die Flucht. Die Ueberſallene 

wurde von Hausbewohnern ohnmächtig auf der Treppe ge⸗ 

funden und war erſt heute vernehmungsfähig. 

  

Vierfacher Luſtmmörder? 
In Düſſeldorf hatte ſich vor einiger Zeit ein Landſtreicher 

namiens Röder des Luſtmordes an vier jungen Leuten in 
verſchiedenen Gegenden Deutſchlands bezichtigt. Da ſeine 
Behaupiungen über einen Mord bei Darmſtadt von der 
dorligen Polizei als ſalſch bezeichnet wurden, ſtand die 

Düſfelborfer Polizei ſeinen Angaben bisher fehr mißtrauiſch 
gegenüber. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß ſeine Ausſagen 

bezüglich eines Mordes in Niendorf bei Travemünde in 
Einzelhelten richtig war. Röder wurde deshalb zur weiterén 
Veſtſtellung des Tatbeſtandes nach Kiel transportiert. 

  

· 

  

Original-Packung 

à 125 Gramm 

Haus-Kaffee 
0.40 0.50 0.60 

— 

Nachtial Kaffee 

70 
Pfg. 
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à 125 Gramm x 

* 
6 ergiebig — wohlschmeckend 

In 1300 Gescnäften erhältlichl ů ö „ 

Sonder-Kaffee 
0.70 0.80 0.90 

Edel-Kaffee 

1 00 1 1 0 Gulden 

  

Eine Frau allein 
Meiln Lebensroman 7/ Von Agnes Smetiley 
  

  

(Aus dem Eynslischen übersetzt von Jullan Gumpe 
(Copyricht 1922 by Frenkfurter Societäts-Druckerei G. m. 

Frankfurt a. M.) 

10. Fortſetzung. 

Unſer Zelt, das ſo ſchmutzfarben wie die geitampfte Erde 
war, auf der es ſtand, lag in der Nähe des Purgatory River. 
Der Vater hatte es in der Ebene zwiſchen den Eiſenbabn⸗ 
ſchienen und den Höfen einer Reihe kleiner, aus zwei und 
drei Zimmern beſtehender Häuſer der Stadt Trinidad auf⸗ 
geſtellt. Die Eiſenbahn lief auf einem Wall, der aus 
Steinen und Kohlenſchlacken gebaut war. Jeden Tag 
ſchleppten Beatrice, unſere beiden kleinen Brôder und ich 
aus grobem Leinen gefertiate Säcke an den Schienen entlang 
und füllten ſie mit Kohlen, die von den vorbeiſahrenden Lo⸗ 
komotiven gefallen waren. Und wenn die Züge vorbei⸗ 
ratterten, ſtanden wir da und winkten den feinen Leuten zu, 
die an den Fenſtern zu ſeben waxren. Jenſeits des Fluffes, 
hinter den kleinen Häuſern, erblickte man purpurgraue 
Hügel, die den Anſtieg zu den Berggipfeln dahinter be⸗ 
wachten. Es waren die Anfänge der Rockie Mountains; 
der Berggipjel iſt über eine Meile und eine halbe boch, er⸗ 
zäblie uns der Vater ſtolz, gerade als ob er geſagt Hätie: 
Babe⸗ euch mal meinen Berg an, den ich für euch gefunden 
abe. 

Für den Herbii verſprach er, uns in die Berge mitzu⸗ 
nehmen, wo er Rehe ſchießen würde, damit wir Wildbraten 
zu effen hätten. 
ů lles um uns berum war neu und wunderbar. Drinnen 
in uunſerem Zelt waren drei Betten nebeneinander aufge⸗ 
tellt. Der Raum vor den Betten erſchien mir wie die gute 
Stube, denn dort ſtanden die geliebte Nähmaſchine und die 
Ihr, die meine Mutter mitgebracht batte, und ſogar einen 
Lue Nohmaſginteei Sßend Mülbrct, 50 eine Uhr, 
ue Nä ſchine, einen Berg und Wildpret, ſo zähl! 
„Iz Unſere Beſitztümer anf. 0 io söhite ieh 

xX20 
b. H. 

  

Mein Vater baute vor der Tür einen kleinen Holsver⸗ 

ſchlag, der als Küche diente. Dort wirtſchaftete meine Mutter, 
während er auf Arbeit war und drei Dollar am Tage ver⸗ 
diente. Mit Pferd und Wagen ichleppte er Sand aus dem 
Flußbett hierhin und dorthin. Manchmal hatte er auch 
Steine geladen. Oft ſtand ich auf der Brücke, die ſich über 
den Fluß dehnte, und beobachtete ihn mit ſeinen Pferden; 
abends lief ich ihm entgegen. Dann ſetzte ich mich auf eins 
der Pferde und trabte ſtolz nach Hauſe in der Hoffnung, daß 
alle Nachbarn mich ſeben würden. 

Meine Muiter war während dieſer ganzen Zeit in einer 
nur ſchwer unterdrückten Aufregung, doch vor meinem 
Vater gab ſie ſich beſchriden und ſchweigſam. Denn der ver⸗ 
diente jetzt unerhört viel Geld und ſprach noch großartiger 
als früber ... Fett werde er wirklich reich. Meine Mutter 
aber bewahrte Schweigen. 

Einige Zeit darauf kam Helen zu uns, jung und lebendig, 
von begeiſterten Briefen meiner Muiter verführt. Sie war 
noch ſchhner geworden- ihre Haut war wie aus Seibe, wie 
die Blütenblätter einer Roſe. Keine Königin hätte mehr 
Selibſtbewußtſein zeigen können als ſte. Und ibr Lachen! 
Wenn ſie lachte, ſtimmte jeder mit ein, ſogar wenn man 
nicht wußte, warum. Plumpe, häßliche Mädchen, die ſie leicht 
wegen ihrer Schönheit vätten haſſen können, ſchwatzten und 
planderten mit ihr und machten Gehnſt Parn⸗ und Hungrige 
Augen, wenn ſie zu ihnen hereingeſtürgt kam. Sie Half ihnen 
Tinkturen branen, um die Haut weich und geſchmeidig zu 
maͤchen, ſte wuſch ihnen das Haar mit Eiern, damit es glän⸗ 
zend wurde und raſcher wuchs, ſie fertiate Schnitte für ſie 
an, und wenn ſe am Sonntagabend ausgingen, ſteckte ſie 
ibnen einen kunſtreichen Knoten auf und ließ ibnen manch⸗ 
mal ſogar einen Rock oder eine Bluſe. Sie konnte es ſich 
leiſten, anderen gegenüber großmütig zu ſein, denn ſie hatte 
mehr als ihren Anteil an Schönheit mitbekommen. 

Lange überlegte ſie ſich, welche Arseit ihr würdig ſei, — 
denn ſie kannte ihren Wert. Die Mädchen aus der Nach⸗ 

  
Sarhetrig rieten zur Wäſcherei. Sie zögerte: was würde das 
einbringen? Man durfte nicht vergeſſen, baß ſie ſchon als 
Magd ſechs Dollar im Monat und freie Station während 
der letztlen Jahre bekommen batte! Unb außerdem — ein 
leichtes Rot fiieg ihr in die Wangen, als ſie das ſagte — war 
der älteſte Sohn der Familie ihr Bräutigam geweſen und 
immer noch mit ihr verlobt. 
Meine Eltern waren dafür. daß ſte wieder als Magd 

ging, denn Mädchen in der Wäſcherei „würden ſchlecht“. 

Empört erwiderte ſie, ſie fürchte ſich nicht vor ſchwerer 

Arbeit, und was das andere betreffe, ſo wiſſe ſie ſelbſt, was 

ſie zu tun habe. Außerdem verdtiene man in der Wäſcherei 

mehr Geld und müſſe nur zehn Stunden am Tage arbeiten, 
ſtatt ſich von Sonnenaufgang bis ⸗untergang als Dienſt⸗ 

mäöchen abzurackern. Nach vielem Hin und Her, Geſprächen 

jür und wider mit den Nachbarn entſchied ſie ſich für die 

Wäſcherei, wo ſie an der Mangel mwit ſieben Dollar die 

Woche begann und hoffte, bald in die Plätterei zu kommen, 
wo man elf Dollar die Woche bekam. 

Von Anſang an ſtellte ſie ihren ganzen Wochenlohn 

meiner Mutter zur Verfügung, und nur unter Proteſt be⸗ 
hielt ſie zwei Dollar für ſich ſelbſt. ů 

„Ich habe gute Sachen zum Anziehen, Sarab. Du und 

die Gören aber nich. Ihr könnt nich immer wie die Land⸗ 
ſtreicher rumlaufen. Wenn ihr mal gute Sachen habt, be⸗ 
halte ich mehr.“ 

Dabei liebte ſie ſchöne Sachen ſehr, und was bieſes Opfer 
ſie foſtete, bemerkte niemand. Doch fahrelang wurde mit 
ihrem Geid — das auf die eine oder andere Weiſe verdient 
wurde — für uns gekauft, was wir überhaupt an guter 
Kleidung beſaßen. 
Weil Helen ihren Wochenlohn abgab, nahm ſie in un⸗ 
ſerem Haushalt dieſelbe bevorzugte Stellung ein wie mein 
Bater. Sie war ebonſo wertvoll und wurde ebenſo geachtet 
wie er. Die beiben ſprachen als Gleichberechtigte, ſie lachten 
oder ſtritten als Gleichberechtigte. Meine Mutter börte 
dabei nachdenklich und ſchweigend zu, die Hände über dem 
Leib gefaltet, und wenn eins von uns Kindern ſich in das 
Geſpräch einmiſchte, unterbrach ſie, uns: „Seht ihr denn 
nicht, das Vater und Helen ſprechen?“ 

Bei Streitigkeiten zwiſchen meinem Vater und meiner 
Mutter nahm Helen immer ſofort die Partei ihrer Schweſter, 
die ſie zärtlich liebte. In ſolchen Augenblicken warf ſie den 
Kopf zurück, wobei ſich ihr Haar löſte, und ihre Stimme 
überſchlug ſich faft vor Erregung. 

So kannſt du zu mir nich ſprechen, Charley Smedley, 
mich kannſt du nich rumkonmandieren, wie du es mit Sara 
tuſt. Ich zahle für mein Futter hier.“ ů 
So war es auch; ſie zahlte ihr Wohnen und Eſſen, und 

kein Mann hatte das Recht, ſie „rumzukommandieren“ 
Meine Mutter war nicht in dieſer Lage, ſie konnte ihr 
Kopf nicht ſtolz zurückwerfen und ſagen „Ich zahle fürer.⸗ 
Futter hier.“ 

(Fortjetzung ſolgt)
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Das rote Modell des Künſtlers 
Der Bauchredner als Geift — Die 60 jährige Mörderin 

Ein blutiges Liebesdrxama zwiſchen Weißgeſicht und Rot⸗ 
haut hielt vor wenigen Tagen die amerikaniſche Oefſentlich⸗ 
leit in Spannung. Ein Hollywovder Film. 

Der franzöſiſche Künſtler und Gelehrte Heury Marchand, 
Schüler des berühmten franzöſiſchen Malers Rodin, lebt ſeli 
Nahren in Amerika. Er iſt Muſeumsbirektor in Buffalo. 
Seine Indianerfresten ſchmücken curopälſche und ameri⸗ 
kaniſche Kunſtanſtalten. Auch ſeine Franu iſt Künſtlerin. 

Am 6. März fand der 10tährige Sohn ſeine Mutter in 
einer Blutlache. Im Zimmer die größte Unordnung; alles 
iprach von Kampf, die Tapete war mit Blutſpritzern bedeckt, 

die Getötete zeigte tieſe Berletzungen am Kopfe, 
Strangulationsmerkmale und Spuren von Frauennägeln 
am Halſe. Am Tatort lag ein Chloroſormtampon. Ter 
Poltzeihund bes Künſtlers batte nicht angeſchlagen. Der 
Mörder mußte eine mit den Verhältniſſen gut vertraute 
Verſon geweſen ſein. Der Verdacht fiel auf die Indianer⸗ 
„Prinzeffin“, genannt die rote Lilac, und ihre ſtändige Be⸗ 
aleiterin, die 60jährige Witwe Nancy BVoven. 

Henxy, Marchand lebte ſeit 10 Jahren in Buffalo; die 
erſte Zeit in einer indianiſchen Sieblung des Stammes 
Scneca. Er war ganz in beſſen Sitten und Gebräuchen auf⸗ 
gegangen, belolgte ſeine Riten und verſtand es, das Ver⸗ 
trauen der Indianer zu erwerben. Er trieb mit Erfolg 
wiſſenſchaſtliche Studien, ergebnislos waren aber ſeine Be⸗ 
mſihungen, ein indlaniſches Mädchen als Modell für ſeine 
künſtlerſſchen Arbetten zu gewinnen. Prüde und kenſch 
weigerten ſich die Indianerinnen, ſich dem, weißen Manne 
nacht zu jeigen, Die 20fährige „Prinzeſſin“, die rote Lilae, 
Tochter eines Häupllings, liebte aber das Blaßarſicht, den 
ſchönen Mann mit oͤem graumelierten Haur: 

ſie war ihm auf Leben und Tod verjallen, war bereit, 
tkör ihn alles binzugeben., 

auch ihre Nactheit. und ſo wurde ſie ſein gefügiges Werk⸗ 
zeug. Das Modell ſeiner ungezählten indianiſchen Fresken. 
Seine Geliebte. 

Jahre waren vergangen. Henry Marchand beſaß bereits 
als Künſtler wie Gelehrter einen Namen. Aus der leben⸗ 
digen Inſpiration ſeiner Kunſtwerke, der 20lährigen roten 
Lilac, war eiue 30jährige Frau geworden. Die Jugend war 
vorüber, Was hayrte ibrer im Alter? Sie konnte nicht mehr 
das Weib irgendeines Mannes aus ihrem Stamm werden. 
Noch immer liebte ſie mit der ganzen Kraft ihres ſtürmiſchen 
Indianerherzens den weißen Künſtler und konnte doch nie 
jein Weib werden. Sie kam zu ihm mie früher, größtenteils 
in Begleitung der 60jährigen Indiauerwitwe Ranch Bowen. 
Die Frau des Künſtlers wußte um die Beziehungen ihres 
Mannes zu der „Prinzeſſin“, Er bedurſte ja ihrer um ſeiner 
Kunſt, willen. Dieſer war aber die Fraun im Wege. Urnd ſo 
ſaßte ſie eines Tages einen Plan. 

Im Fanuar veſuchte dic rote Lilace ihren Vater. Die 
Witwe Bowen war mit. Der Indianerhäuptling zeigte der 
alten Frau den heiligen Tiſch Buiſa 

mit den geheimnisvollen Schriftzeichen vom Fenſeits. 
Tie rote Lilgc erklärte ſie ibr. „Dein Mann,“ ſagte ſie, viſt 
durch die Beſchwörungen der weißen Frau in Buffalo äu 
Tode gekommen. Durch Zauberworte hat ſie ihn ums Leben 
nerracht. Nun irrt ſeine Seele durch das Wertall und ſchreit 
nach Rache.“ Und plötzlich hörte die alte Frau eine Stimme, 
die weder von Lilac noch von deren Vater kam: „Geh nach 
Buffalo; in der Nr. 575 der Rileyſtreet ſteht ein kleines Haus. 
Du findeſt daxin eine weiße Frau. Töte ſie.“ War das uicht 
die Stimme ihres rubelos umherirrenden Mannes? 

Was tun? Der Stimme gehorchen? Die rote Lilac läßt 
ihr ſeit dieſem Tage keine Ruhe. Sie erinnert ſie immer 
wieder an die Schriftzeichen des heiligen Tiſches. 

Warnt ſie vor den Gefahren, die auch ihr von ber 
weizen Fran drohen. 

Schreibt ihr, Briefe, in denen ſie ihr Mittel nennt, deren ſie 
lich gegen die Here bedienen könnte. Die alte Frau wehrt 
ſich gegen den Mordgedanken. Sie verſucht durch Beſchwö⸗ 
rungen den Spuk zu bannen. Als aber eines ihrer Hühner 
von. Krämpfen befallen wird, da weiß ſie, was ſie zu tun hat: 
die weiße Frau hat auch hier ihre Hand im Spiele, Es 
bleibt ihr nichts anderes übrigg. 

Am 6. März holt die rote Lilac den Künſtler zu einer 
Autofahrt. Vorher bringt ſie der alten Frau Hammer und 
Chloroform. Eine Stunde ſpäter iſt die Tat geſchehen 

Naney Bowen leugnete nicht den Mord. Sie mußte 
ihhn vollbringen. Sie tat es auf höhere Weiſung. Hatte ſß⸗ 
nicht die Stimme ihres Mannes gehört? Sie konnte ja nicht 
wiſſen, datß die Geiſterſtimme einem Bauchredͤner gehörte. 

Knum 14 Tage nach der Tat fand bereits der Prozeß 
ſtatt. Auch Henry Marchand wurde aus der Unterſuchungs⸗ 
c‚ Areß übrt⸗ er war der Mittäterſchaft verdächtig. Kam 
aber frei. 

Die rote Lilac beteuerte ihre unſchuld, betenerte die 
Unſchuld ühres Geliebten. 

„Ich werde ihn immer lieben, ich bin bereit, für ihn zu 
ſterben, wenn es nötig iſt. Er iſt mein Mann und wenn ich 
hier rtwas ſagen mößte, um ihn zu retten, bin ich bereit, 
es zu tun.“ Tuberkulös gleich vielen Indianern, die die 
Ziviliſation der Großſtadt der geſunden Ungebundenheit der 
Prärie vorpezogen, erlitt die rote Lilac im Gerichtsſanl 
einen Blutſturz und mußte ins Hoſpital. Die Geſchworenen 
iprachen ſie frei — für amerikaniſche Verhältniſſe etwas ganz 
Unerwartetes. Die geiſtesſchwache Witwe Nancy Bomen 
konnte nicht verurteilt werben. Henry Marchand hatte ſich 
nicht träumen laſſen, daß ſeine indianiſchen Kulturſtudien 
einen ſo tragiſchen Ausgang nehmen würden. L. R. 

Eite Iuſel in Mot 
‚ In verzweiſelter Lage 

Die 70 Einwohner der in romantiſcher Einſamleit im 
Ozean gelegenen weſtlichften Hebrideninſel St. Kilda, die 
rings von ſteilen Felſen umgeben iſt und nur in einer Bucht 
einen Zugang hat, befinden ſich, da die Lebensmittel ausge⸗ 
gangen find, in bitterer Rot. Als der Dampfer Harrh 
Melling“ kürzlich in der Nähe des Inſeſchens den Fiſchfang 
ausübte, wurde ein kleines Boot geſichtet, in dem einige 
Inſelbewahner heranruderten. Sie richteten an den Kapitän 
die inſtändige Bitte, die Außenwelt von der verzweifelten 
Lage zu- unterrichten, in der ſich die Inſelbewohner befinden. 
Der „Harty Melling“ wurde infolge dieſes Notruſes fofort 
verproviantiert, um den Notleidenden Hilfe zu bringen. ů 

„Es beſteht nicht der geringſte Zweifel“, ertlärte der Kapi⸗ 
tän einem engliſchen Ver ehterſalter, „daß die Not der Inſel⸗ 

    

2. Beiblatt der Lanziger Volksſtinne 

bewohner ihren Höhepunkt erreicht hatl. Die achl Leute, die 
an unſer Schiff herauruderten, beſanden ſich in einem Zu- 
ſtaud der Erſchöpfung, der an ihrer Unterernährung keinen 
Zweijel ließ. Seit Wochen leben ſie nur vor Mehl und 
Waſſer, das ſie zu einem Brei zuſammenxühren; dieſen neunen 
ſie mit bitterer Jronie „Blechkuchen“. Die kartoffelernte iſt 
ufolge des Froſtes vonſtändig vernichtet.“ Vis zur Anlunſft 

des Hilfsſchiſſes befanden ſich die Inſelbewohner ſeit Januar 
vhne jede Verbindung mit der Außenwelt. Der Einſturz der 
drahtloſen Station irug noch dazu bei, die verzweifette 
Situation zu verſchärſen. ů 

  

  

Donnerstag, den 24. April 1930 
    

Dus Unglüc hätte verhindert werden können 
Einzelheiten vom Brande des Zuchthauſes in Columtbus 
Aranddircktor Nicc erktärte vor der Vehörde., dic ſich mit 

der Uinterſuchung deg uchthauobrandes in Columbus be⸗ 
kaßt, daß nach ſeinem Dafürhalten teiuer von den AisS Sträf⸗ 
lingen umgekommen wäre, wenn die zellen ſofort nach der 
Entdeckung des Jeuers gröffnet und die Gelangenen beßreit 
worden wären. Dir Ulnterſuchnnasbehörde ſuch ſeſt zullellen. 
ob es ſich bei den Exploffonen, die man nach Aieohruch deä 
Feuers vornommen hat, tatjächlich um Exploßonen handelte 
oder um Revolverſchliſſe. 

  

    Vertzaftuun des Stutta⸗ Attentüters. Ter Händler 
Karl Staeungle, der, wie ger et, Dienstäag nachmittna in 
Stuttgart einen tätiichen Augriff auf den württembergiſchen 
Juſtizminiſter Dr. Beyerte begaugen bat, lounte geſtern 
Uachmittag von der Kriminalpolizei in Ulm a. d. Donan, 
wo er ſich bei Betaunten anfhielt, verhaftet werden. 

Das Maſſengrab eines Dorfes 
Dic alte Holzkirche in Coſtesci 

Am Karfreitag ereignuete ſich, wie gemeldet, in dem rumäni⸗ 
ſchen Dorfe Coſtesci, in der Nähe von Bukareſt, eine Kata⸗ 
ſtrophe, wie ſie in der rumäntſchen Geſchichte einzin daſteht, 
Während des Gottesdieuſtes brach durch eine umgeſtürzte 
Kerze in dem mit Anbächtigen überfüllten Holzkirchtein 
Feuer aus, das in dem trockenen Gebälk reiche Nahruna 

    

  

ſand und mit raſender Schuelligkeit um ſich griff. Nur drei 

der Kirchenbeſucher vermochten ſich unverletzt zu retten, über 

100 wurden tot unter den breunenden Trümmern begraben. 

Die Kirche war, wie in unſerem Bilde zu ſehen iſt, ein 
kleines hölzernes Gebäude, das noch aus dem Jahre 1803 

ſtammte. 

   
Die Rekognoſzlerung nud Auſbahrung der Leichen der in 

den Flammen umgekommenen Dorfbewohner. 
EErrttrrrrrnr 

2 Millionen Chineſen verhungert 
Entſetzliche Hungersnot in Schenſi 

Aus der chineſiſchen Provinz Schenſi wird gemeldet, 
daß von deu 6 Millionen Menſchen dieſer Provinz in den 
letzten Monaten nicht weniger als aunähernd 2 Millionen 
verhungert ſind eder kurz vor dem Hungertod ſtehen. Auf 
den Strazen der Hauptſtabt der Provinz Schenſi ſollen un⸗ 
zählige Tote liegen, die nicht beſtattet werden können. Alle 
Hiljsmaßnahmen der chineſiſchen Behörden und auslän⸗ 
diſchen Organiſationen mußten ergebnislos bleiben, weil 
weite Landſtriche der Provinz infolge des Bürgerkrieges 
verheert und die Transvortmittel vielſach lahmgelegt ſind. 

  

Der Himmelsſchreiber abgeſtürzt 
Fliegerunglück in Hannover 

Am Mittwochabeud ſtürzte auf dem Flugplatz in Han, 
nover der Pilot des bekaunten „Himmelsſchreib gzeugs“, 
von Feilitſch, mit ſeiner Maſchine ab. Der Führer, 
Leubbren, wurde mit ſchweren Verwundungen in ein Krau⸗ 
enhaus transportiert. Die Trümmer des Apparates gin⸗ 

gen in Flammen auf. 

   

  

* 

Ein Eindecker, der von Detroit nach Neuvork unterwegs 
war, ſtieß im ſchweren Schneeſturm bei Attican (Staat 
Neuvork) gegen einen Hügel. Die drei Inſaſſen des Flug⸗ 
zeuges erlitten dabei den Tod. Unter ihnen befand ſich auch 
Hauptmann Woolſon, der aeronautiſche Ingenieur der 
Packard Motorcar Company in Detroit und Erfinder des 
Packard⸗Dieſel⸗Flugzeugmotors. — 

Bei weiteren drei Flugzeugabſtürzen, die ſich Dienstag 
in Peunſylvanien, Virginien und Canada ereigneten, kamen 
fünf Perſonen ums Leben. 

Das Tetzneropfer ein Steinſchleifer? 
Der Fall endlich geklärt? 

Noch immer iſt nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt, wer das 
Opfer des Verfſicherungsmörders Tetzner iſt. MReuerdings 
ſcheint ſich die Vermutung zu beſtätigen, daß der auf ſo grau⸗ 
ſame Weiſe ums Leben Gekommene der 20iührige Stein⸗ 
ſchleiſer Heinrich Weinberger aus Markt⸗Leuthen iſt, der ſeit 
dem 21. November vorigen Jahres, dem Tag. an dem der 
Mord geſchah, vermißt wird. Während der junge Mann, 
der in der fraglichen Zeit in der oberfränkiſchen und Re⸗ 
gensburger Gegend wanderte, ſonſt regelmäßig an ſetne An⸗ 
gehörigen ſchrieb, traf ſeit der Mordnacht kein Lebenszeichen 
mehr von ihm ein. 5 

Tetzner wußte von ſeinem Opſer auszuſagen, daß er 
Deutſch⸗Böhme wäre. Das trifft bei Weinberger inſoſern 
zu, als ſein Vater Tſcheche iſt. Außerdem hat Tetzner von 
dem jungen Mann auöbgeſagt, daß er die Abſicht gehabt hätte, 

  

— Unzählige Tote auf den Straßen 

Neunmal Ozeanüberquerung 
Das Programm dieſes Jahres — Der Flug des „Do X“ 

Nicht weniger als neunmal wird in den kommenden 
Monaten verſucht werden, den Atlautit im Flugzeug zu 
ilberqueren. Fünf Piloten werden den Weſt⸗Oſtweg wählen, 

vier den weit ſchwierigeren Oſt-Weſtkürs. Vom Luftſchiff 
„Graf Zeppelin“ abgeiehen wird ſich Deutſchlaud mit dem 
Nieſenflugboot „Do X&“ in die Schar der flienenden Cgean⸗ 
beswinger einreihen. Die Reiſe ſoll mit 50 Paſlfagieren an 
Bord über die Azoren nach Neuyork führen, Der erite 
Transozranjluß von Europa nach Amerika iſt von dem 

Pranzoſen Coſtes zu erwarten. Vortäufia iſt als Datum 
ſeines abenteuerlichen Unternehmens der 15. Mai feſtgoſetzt. 

Coſtes, der Inhaber des Langſtreckenweltrekords für Flug⸗ 
zeuge ohne Zwiſcheulandea iſt, will einen Breguct⸗Doppel⸗ 
decker beunzen. In Amc hat Kapitän Vouis A. Nancen 

die Abſicht, den Ruhm ſeines Namens, der bereits ſeit 
jeinem Flug Neunork—Bermunda in aller Munde iſt. durch 
Nachahmung des Lindberah⸗Beiſpiels zu vergrößern. Er 

will allein von Oſtamerika nach Paris fliegen. Einen ähn⸗ 
lichen Plau entwickelt der mexikaniſche Oberſt Guſtave Leou. 

Die Amerxikaner Mears und Fahn planen einen Weltrund⸗ 
flug. 

  

Dr. Eckener in England 
Vor dem nächſten Amerikaflug 

Dr. Ecktener iſt geſtern nachmittag mit dem Hapag⸗ 
dampfer „Reliaucc“ von Xcuvork in Sontbamplon ein 
troſfen. Dr. Eckener bleibt bis Freitag in London, er begibt 
jich hierauf nach Cardington, um vei den endgültigen Vor⸗ 
kehruugen ſür den Empfang des Zeppelin anweſend zu ſein, 
mit dem er dann nach Deulſchland zurückfahren will. In 

einer Unterredung ertlä Eclener über ſeine Verhaud⸗ 

lungen in Amerika u. a.; Die amerikaniſche Zeppelin 
Corporatiou baut zwei Zeppeline für die amer iſche 
Flotte. Wir haben in Amerika eine Geſellſchaſft gegründet, 
deren Auſgabe das Studium aller Fragen iſt, die mit der 

Luftfahrt über den Atlantiichen Osßcan, ammenhängen. 
Ich bin bezüglich der inſt ſehr vptimiſtiſch. eich 
galaube, beſtehen große 2 lichkciten für eine Luiti uer⸗ 

bindung zwiſchen Europaennd Amerika: aber es müſſen viele 

Fragen getlärt werden. 
Nach einer Meldung der Aſſociated Preß aus Havanna 

bat der deutſche Weſandte die kubaniſche Regierung um die 
Erlaubnis für dic Landung des „Graf Zeppelin“ in der 
Nähe der Stadt Havanna erjucht. Die zuſtändige Behbörde 
erklärte, die Erlanbuls werde erteilt werden. Das Kriegs⸗ 
amt hat ſeine Hilieleiſt (üusſicht geſtellt und einen 

  

      

     

  

    

    

      
        jeinen Vetter in Augsburg zu beſuchen. Tutfächlich hat der 

junge Weiunberger in Augsburg einen Vetter, der durchaus 
mit dem Beſuche des jungen Menſchen rechnen konnte. 

Ergäuzungsausrüſtungen angebopten 
ung in A 

Landungasplatz ſowie 
falls dieſe benötigt werden. 
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Gesetz, das tötet 
MpabpuMN 

Roman von A. H. Frank 

Erſtes Kapitel 

„Wus gab es nachbörslich?“ 
Mende ſah den Chef beinahe verwundert au: 
„Was ſoll es gegeben haben, Herr. Kommerzienrat, 

nichto, Noch zwel, Inſolvenzen, eine die wirtlich wahr iſt 
und eine, dle ein Gerücht blelben wird.“ 

Kommerzienrat Dominlque ſchien den etwas ſcherzhaften 
Unterton zu überhören: „So, ſo. — Unſere Barabrech⸗ 
nungen, Mende, — daun der Ullimokredit an die Metalt⸗ 
handels⸗Geſellſchaft, die Regulierung bei der Liquidations⸗ 
laſſe — das alles iſt in Ordnung?“ 

Mende zögerte eine Kleinigkelt, dann ſagte er gewichtig: 
„In Oronung iſt alles, aber leicht iſt es uicht zu ſchaiſen. 

Ich habe etwas Gulden disponiert —“ 

Der Kommerzieunrat Domſnique machte ſich ſertig. Als 
Mende eben dies Wort „Gulden“ ſagte, hatte er ein uuan⸗ 
genehmes Geſühl. Holland-Florin, — Holland überhanpl, 
petuliche Sachen. Er vergaß dem Getreuen die Hand zu 

reichen, grüßte nur etwas flüchtig und ging. Es war nach 
ſieben Uhr abends. 

Vor dem Tor des etwas altertümlich aumulenden Hauſes 
in der Franzöſiſchen Straße ſtand ſein Wagen. Er wollte 
Leinſteigen, überlegte es ſich aber: 

„Fahren Sie nach Hauſe, Wink, ich gehe zu Fuß. Nehmen 
Sie mir die Abendblätter mit.“ 

Der Chauffeur ſalutierte, ſetzte ſich an das Steuer der 
ſchweren Limonſine und fuhr los. 

Kommerzienrat Dominiaue beträachtete noch einen Augen⸗ 
blick das beſcheidene, bewußt alte, Solidität atmeude dunkle 
Wirmeuſchild ſeiner Privatbank und ſchritt dann nach der 
Friedrichſtraße zu. Ein plötzlich aufkommender, herdſtlich⸗ 
ſeuchter Wind blies ihm ſcharf ins Geſicht. Er zog den 
Mautel fſeſter zu. 

Dominique ſpürte noch nachtlingend die Worte des Pro⸗ 
l(uriſten, — Mende, dachte er, iſt ein anſtändiger Menſch, — 
lltimo iſt auch wieder vorüber, — ſelbſt für eine ſolide 
Privatbank immerhin bei den jetzigen Zeiten etwas Sorgen⸗ 

nolles, — ja, die Hollandaulden! — — 
Klein hatte er angefangen, er freute ſich deſſen, gerade 

jetzt, denn er ſühkte, daß er aufgeſtiegen war, — nur die 
Holland-Florins bedrückten ihn. Die Bank Dominique be⸗ 
ſtand ſeit 1837. Aber ſie war die langen Jahrzehnte immer 
dasſelbe geblieben: eine anſtändige kleine Privatbank. Die 
Rothſchilds waren groß geworden, die Bleichröders, die 
Schwabachs, die unzähligen mittleren Größen, — das Haus 
Dominique war, wie es gewejen war, — und blieb auch ſo. 
Erſt er, der nun letzte Firmenherr, trieb das Geſchäft auf⸗ 
wärts. Es war ſchwer genug, — dem er ſyekulierte nicht. 
Er machte nur geſunde, nur gut ſundierte Transaktionen. 
Es war ein langſames Auſblühen. Ulnd als es endlich ſicht⸗ 
bare Früchte trug, zerſtürte die Nachkriegszeit und die In⸗ 
ſlalion das Vermögen. Der etwas über Vierzigjährige, — 
der Typ des zur Heirat prädeſtinierten Junggeſellen, — 
war, nahe darau, die Waſſen zu ſtrecken: die Firma zu 
liquidieren. Da kam eine aanz zufällige Verbindung zu⸗ 
itande. Fräulein Vanderſtraaten kanchte auf. die Beſitzerin 
eines bedeutenden Vermögens, — eines Vermögens in, — 
Hollandgulden. Und als Dominiane jetzt genauer nachdachte. 
wie das alles gekommen war, vermuchte er ſich die Dinge und 
Vegebenheiten gar nicht mehr richtig zu rekonſtrnieren. 

Er hatte Lu Vanderſtraalen im Adlon lennengelernt. — 
wieſn eigentlich?' Es war da eine ältere Dame mit im 
Spiele. — wer war es? Wie hieß ſie? All dies war ganz 
nerweht. Wahricheinlich der berüchtigte Zufall, — dachte er, 
und ſah über die haſelnußaroßen Perleu in der Auslage 
von Markgräf hinweg. Einen Angenblick dachte er gerade 
jent: ich bin ſicher eingeſangen worden, der Zufall war ein 
Arrangement, erſt kürzlich ſtand ein Artikel über dishkrete 
Heiratsvermittlerinnen im Tageblatt ... Jedenfalls fanierte 
er ſeine Firma mit den Hollandgulden, er ſchuf ein neues. 
geſundes Fundament. Lu Vanderſtraaten hatte ihr Geld 
ausgezeichnet angelegt. Es warf eine geſunde Rendite ab, 
und war überdies geſichert. 

Es begann laugſam zu regnen. Eigentlich mehr zu nieſeln. 
ganz jein und ſcharf. Eine Droſchke nehmen? — — Albert 
Dominiaune überlegte; wo follte er hinfabren? Warum hatte 
er überhaupt ſeinen Wagen fortgeſchickt? Für einige Sekunden 
fühlte er es: um nicht zu früh nach Hauſe zu kommen. 
Dann wollte er es ſich nicht geſtehen; er verwies dies Wahre 
in die unterirdiſchen Gebiete der Verdräugung. Ueberdies 
konute er ja frei wählen, — ſeine Frau war gar nicht in 
Werlin. Er dachte daran, etwa zu Horcher zu gehen, — 
lehnte es ſich dann aber ab. In Haufe war es freilich nicht 
gemütlich, im rieſengroßen Speiſeſaal allein zu ſitzen. — 
äber unter Menſchen wollte er jetzt auch nicht. Oder viellcicht 
nerade doch? — Er winkte eine Droſchke herau, wollte etwas 
Uanz anderes ſagen, und gab dann au: „Gutztowſtraßc“ — 
die Nummer verſchwieg er., um nicht direkt vor der Villa 
au halten. Dichte Wagenkolonnen eilten nach dem Tier⸗ 
garten, nach dem Weſten. Es war eigentümlich, plöslich in 
der unbequemen, ſchlechtgefederten Droſchke die taufendfach 
gewohnte Strecke zu fahren, — eigenartig, dachte Albert 
Dominiaue, viele Menſchen fahren ſogar Trambahn oder 
Omnibus, ich muß das auch einmal verſuchen. 

Er ſtieg an der Ecke der Gutzkowſtraße aus und ging 
dann, dicht an oͤer Bordſchwelle, nach der Villa. Er ſchloß 
langſam auf, — als beſorate er, beobachtet ovder ertappt zu 
üperden. Plötzlich hörte er Schritte dicht binter ſich und 
wandte ſich am. Ein frenndliches Autlitz war vor ihm. Es 
Oien, unwirklich nahe, ſo aus der Dunkelheit kommend. 
Tominique zog den Hut; 

„Guten übend, Fraulein Lehner, — Sie kummen wohl 
eben heim?“ 

Sie lächelte beiter, und er merkte, daß ſeine Frage doch 
cigentlich wenig Sinn hatte. Das junge Mädchen ſchien ihm 
in dieſem Augenblick weit üverlegen zu ſein: 

„Sie ſind ſo zerſtreut. Herr Kommerzienrat? Natürlich 
komme ich eben heim. — Das Wetter iſt ja übrigens ſehr 
häßlich,- 

Er öſinete, beinahe gedankenlos, das Gittertor: 
Iſch fragte nur, weil es ſo ſpät iſt. Kommen Sie denn 
immer jo ſpät aus der Kanzlei?“ 

Er ließ ſie vorantreten, ſic nickte kurzen 
über den Kiesweg und blieb dann unter dem G. 
Einfahrt ſtehen: 

„Wir haben ſeit Wochen Urberſtunden, Herr Kommerzien⸗ 
rat, — Gott ſei Dank! Oft bis nach neun.“ 

„Und Sie freuen ſich darüber?“ 
„Es bedeutet Mehrverdienſt, aljo freue ich mich darüber. 
Jetzt aber, Serr Kommerzienrat, muß ich zu Muttern — 

nen recht ſchönen Abend:“ 
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„Danle, auch für Sie! Mau ſieht ſich eigentlich ſo ſelten, 
obziwar man im ſelben Haus wohnt — — aber bitte, treten 
Sie doth voran!“ öů‚ 

Das Mädchen ſah ihn verwundert an und ſagte mit einer 
beinahe veränderten Stimme: 

„Herr Kommerzienrat — das iſt der Eingang für Herr⸗ 

jchaſten. Unjer Eingaug iſt rückwärts.“ 
Albert Dominſaue ſuh ſie groß an: 
„Uuſinn, was ſoll das heißen, rückrärts jtt der Eingang“ 

für Dienerſchaſt und Linſeranten, — aber für Sie — —“ 

* 

  

„Fräulein Lehner, Sie werden hier eintreten, 
jetzt und immer.“ 

„— — ebenjalls. Ihre Frau Gemahlin hot es erſt vor 
wenigen Wochen noch aanz beſonders klargeſtellt. Wir find 
Zwangsmieter, Herr Kommerzienrat — und es iſt ja auch 
wirklich nicht angenehm, daß die Zwangsmieter heute noch 
den Komfort behindern. wo doch die Nachkriegszeit und die 
Inflation längſt norbei ſind — .—“ 

Albert Dominiane ariff unſicher und doch ſonft nach ihrer 
Hand: 

„Fräulein Lehner, Sie werden hier eintreten, ietzt und 
immer, ſo will ich es, und ich bin ja der Hausherr. — — 
Alſo — bitte!“ 

  

  

  

Viele und auvonahmslos unnütze Dingeel 

Merten ein, 

Sije überſchritt die Schwelle und lächelte, ungläubig, als 
wüßte ſie mehr von den kleinen Dingen des Afltags, als man 
ihr anfehen konnte: ů * 

„Ich muß ja jetzt auch nach der rückwärtigen Treppe — 
nur eben anſtatt um das Hans herum, hier den Korridor 
entlang, denn unſere Manſardenwohnung iſt völltia abge⸗ 
ſchloſſen. — Jedenfalls — pielen Dank, Herr Kommerzienrat, 

E— Sie ſind wirklich — ſehr—“ 
Sie ſchwieg, ein paſſendes Wort ſuchend. Sieꝛ ſprach keines 

aus, Sie reichte ihm die Hand, kräftig, jugendlich, — das 
Wort war gefunden. Albert Dominique ſah ihr nach. Sie 
ging, leichten Schrittes, den Korridor entlang. 

Als ſich der Kommerzienrat umwandte, ſahb er an der 
Innentreppe die Köchin ſtehen. Sie grützte übertrieven laut. 
Er glaubte über dem derben, kantigen Geſicht eiy unan⸗ 
genehmes Lächeln zu ſehen, — er war peinlich berühri. Seine 
Frage klang furz, beinahe ſcharf: 

„Was tun Sie hier? Was machen Sie in der Diele? 
Wollen Sie etwas von mir?“ 

Die Köchin wurde unſicher und unterwürſig: 

„Ide? Ach nee, Herr Kommerzienrat, wie föllte ich etwas 

von Herrn Kommerzienrat wollen, — nece, nee, — ick habe 

nur nach der Sophie jeſehen — von wejen Ueberzüge —“ 

„So, jo. Na. — —“ — 

„Speiſen der Herr Kommerztenrat heute zu Hauſe 

„Ja. lind zwar jetzt gleich. Aber etwas Warmes — das 

geht doch?“ ů ů 
Die Köchin miſchte beide Hände, wiederholt und ohne er⸗ 

ſichtlichen Grund, in die Schürze: „Aber jewiß doch, Herr 
Kommerzienrat, es iſt vom Filet da und auch Leber.“ 

Der Kommerzienrat unterbrach ſie: 

„AHitt, aut, keine Einzelheiten, alles wie gewohnt.“ 

Er legte ab und ging nach ſeinem Arveitszimmer im 

erſten Stock. Der Raum war groß, die Möbel monumental, 
Eine erſchrectlende Kälte empfing ihn. Als wohute hier nie⸗ 

mand, — dachte er. Etwas Fremdes, Bedrückendes wurde 

gegenwärtig. Lag es vielleicht an der Beleuchtung, — er 
drehte alle Lamyen an, alle drei Reihenbreuner des großen 
Kronleuchters. Die Helligkeit ließ die Metallbeſchläge elſig 
harl erglänzen. Albert Tominiaue empfand den dringenden 
Wunſch, nach der Stadt zu jahren. Irgendwohin nach der 

Stadt, — „uſer Meuſchen, unter Lebendigleit. Im Auf- und 

Abgehen beruhigte er ſich bei der Möalichkeit, daß dies alles 
jionmäglich nur von der Kälte ſelbſt, äme, — os müßte eben 

ichon gebeizt werden. Reichlich. Gründlich. Es war ihm 
v. x8. 4“umfaßten warme Heizkörper alle Eugenden der' 
Wekt. Er ſchellte zweimal, Sophie, das Zimmermädchen lam, 

— er verlangte nach Y u, dem Gärtner. 

Er ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch, es war einer jener. 
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Pruntarbeitstiſche, an denen nie gearbeitet wird, Störende 
Photographien in großen Rahmen blickten ihn au, Lu Vander⸗ 

traaten ſn' zwei Ausgaben, im Geſellſchaftstleid und zu 

Pferde. Dazwiſchen erhob ſich, von vergoldeter Brone ge⸗ 
rünem Marmor, 

U. adrett umher. 
Ein ewiger Kalender, der viele Wochen zurücklag, ſtörte ihn, 
er wollte das Datum ändern, bejann ſich aber; eig eutlich 
war es nebenſächlich. Ob die Uhr ging? Er jſah nach ſeinem 
Taſchenchronometer, — die Uhr ging nicht. Einen Augenblick 
dachte er: herrliche Vorſtellung, daß die Zeit ſtillſtünde, frei 
von atlen Eutſcheidungen, ein“ beſſeres Jeußeits ſchon im 
Diesſeits. Beuor er weiter philoſophieren konntk, trat 

und Dominique wurde wach— 
„Herr Kommerzienrat haben mich herbeſohlen —“ 

Albert Dominique ſah den allen Mann genauer an; er 
ſchien ſtark gebeugt zu ſein. War es der Jahre Laſt, — nur 
der Jahre Vaſt, — vder ein anderer Grund —, Dominiqne 
ſtreifte nur das Intereiſe. Er mochte-Merten; er wg von 
feiner Ehrlichkeit überzeugt. Merien gehörte mit zum Hanrfr. 
ein Faktotum von einſt; er bewohnte im Pförtnerhaus, 
hinter der Villa, zwei Zimmer; ſeine Tochter leitete ihm die 
kleine Wirtſchaft. ‚ 

(Fortſetzung jolgt) 

frönt, ein rieſenhaftes Tintengerät aus    

    

An der Grenze menſchlicher Kultur 
Goldland Alaska— Ein lockender Erdſtrich 

Bis heute liegt dies Aluska noch an der Grenze der 
manſchlichen Kultur, wahrſcheinlich nicht mehr lange, denn 
immer weiter drinat die Kultur des Maſchinenzeitalters auch 
nach Norden vor und wird auch bald Mittel und Wege ge⸗ 

baben, dies Grenzland menſchlichen Daſeins der 
ivn einer modernen Zeit erſchloſſen zu haben. In 

Höhe des nördlichen Polarkreiſes helt der nordameri⸗ 
laniſche Koutinent jaſt bis zu 170 Breitengrade nach Nord⸗ 
weiten aus und greiſt mit dem mächtigen Vergmaſfiv des 
bis zu ballo, Meter hoben Alaskagebirges bis dicht an die 
aſiatiſchen Ausläufer Sibiriens hinübe 

Dies gewaltige Bergland Alaska iſt heute noch ein Gobick, 
das für Menſchen. für Indianer, Eskimos Heimat bedeutet 
und das vorübergebend auch Robbenjäger und Walfiſch⸗ 
fänger, Lachsſiſcher und Arbeiter in den Erzminen mit der 
Hoffnung auf Rieſengewinne anlockt. 

Noch als es ruſſiſcher Beſitz war, lockte das Goldland am 
Klondike und Yufon die Amerikaner an. Hoſite man doch, 
hier gewaͤltige Goldaquellen zu ſinden und 

ſah man doch wahrſcheinlich weit vorausſchauend 

ichun in dieſem Gebicet cine wichtige Brücke nach Aſien, die 
beute, im Zeitalter des Flugzeugs und Luftverkehrs, früher 
oder ſpäter ſicher ihre Bedeutung gewinnen wird. 1857 
tauften die Vereinigten Staaten ganz Alaska vom rujſtichen 
Zarenreiche für 7,½2 Millionen Dollar. Dann ging man aufl 
Entdeckungsfahrten, und ſobald die erſten Gold⸗ und Kupfer⸗ 
funde gemacht waren, ergoß ſich ein Strom von Abenteurern 
und Freibeutern, von Golöſuchern über das Land und ſelbſt 
die phantaſtiſchſten Abentenerromane ſind nicht in der Lage, 

   

  

zu ſchildern, was ſich hier an abenteuerlichen Ereigniſſen, 
aber auch an Elend und Verbrechen abſpielte. 

Hunderte, Tauſende von geſcheiterten, hier die letzte 
Rettung ſuchenden Exiſtenzen gingen in Alaska zugrunde. 
Heute iſt auch dieſe it der abenteuernden Goldſucher vor⸗ 
über, heute wird das Gold ſein ſäuberlich mit Hilfe wohl⸗ 
geordneter induſtrieller Anlagen gewonnen. 

Jetzt iit in Alaska kein Boden mehr für arme Teuſel, 

die durch Poldſunde reich werden wollen. Die Ausbeutung 
der goldreichen Flüße, ebenſo der Kupfererze wird durch 
große Aktiengeſellſchaſten norgenommen, die ihre Arbeits⸗ 
träfte nach ben üblichen Sätzen entlohnen. Auch das Eold⸗ 
iinden iſt zur Induſtrie geworden, auch hier haben die Ma⸗ 
ichinen ſich ſtärker erwieſen als die Menſchen. 
Die letzten Abenteurer ſind die Pelsiäger und BWalliſch- 
fänger. Aber auch der Kalfiſchfang iſt nicht etwa eine rein 
romantiſche Betätigung für ſenſativnsluſtige Weltenbummler, 
jondern eine an Entbehrungen und Undequemlichkeiten 
reiche, gejäbrliche, nicht eben ſäuberliche Arbeit. 

So bleibt allein noch dem Jäger die Gelegenheit zum 
abentenerlichen Daſein vorbehalten und bier bietet in der 
Tat die Natur noch herrliche Jagdgelegenheiten, hbier er⸗   

öffnen ſich dem Jäger, der zugleich auch Forſcher und Aben 
teurer iſt, noch ungeahnte Möglichkeiten neuer Entdeckungen, 
ſpannender Kämpfe und abentenerlicher Irrfahrten. 

Nirgends in der Welt gibt es ſo prächtige braune Bären 
oder ſo mächtige Hirſchaeweihe zu erbenuten. 

wie in Alaska. Nirgends ſonſt findet man den kleinen 
Papagecientaucher, der als munterer Geſelle mit den Robben 
um die Wette taucht. —— 

Und auf der merkwürdigen Jnſellette der Aleuteu, die in 
weitem Bogen über den Stillen Ozean nach Aſien eine 
Brücke ziehen, findet der Abenteurer und Forſcher Spuren 
ſteinzeitlicher Kultur, in der der Menſch bereits den Robben⸗ 
ſtoßzahn oder vielleicht auch die Mammutzähne zu Harpunen 
und ähnlichen Jagdwaffen verarbeitete. 

Die Ureinwohner dieſes Landes ſind zum Ausſterben 
nerurteilt. Auch ſie vergiftet der immer weiter vordringende 
Atem der Ziviliſation, die auch dieſen letzten Winkel der 
Grenze des menſchlichen Daſeins nicht unangeeaict 115 

. Holt. 

Die Entführung aus dem Serail 
Wilde Panik am Rai ů 

Das Mitglied einer in Smyrna gaſtierenden Truppe von 
Operettenſchauſpielern, der Schauſpieler Muammer, ver⸗ 
liebte ſich in die ſchöne und geiſtreiche Tochter des allmächtigen 
Guverneurs von Smurna, des Generals Kiaſim Paſcht. 
Die junge Dame erklärte ihrem Vater dieſer Tage, daß fir 
Muammer und keinen anderen heiraten werde, worauf der 
Vater, der in einer ſolchen Heirat eine „Mes mee“ ſah, 
jeine Tochter in ſeinem Hauſe einſperrte. Dem Schauſpieler 
Muammer gelang es aber mit Hilſe ſeiner Kamßraden, in 
das Haus des Gouverneurs einzudringen und daß Mäßch⸗ 

  

  

   
   

  

    

      

   

  

zn entführen. Die beiden Liebenden beſtiegen den Pampfe 
„Gül Dichemal“ und reiſten nach Stambul. 3 

Als der Gouverneur von dem Verſchwinden ſeiller To 
und der Abreiſe des Schauſpielers erfuhr, ſetzte er Hinim 
und Hölle in Bewegung, um ſeiner Tochter wieder habhaft 
au werden. In Stambul wurde das Paar von der am Kai 
wartenden Polizei erkanut. Die Freunde des Schauſpielers, 
die ſich in großer Zahl eingefunden hatten, verurſachten 
jedoch durch einen ſchlauen Trick eine wilde Panif am Kaß⸗ 
In der allgemeinen Verwirrung gelang es dem Liebessüar, 
den Voliziſten zu entkommen. 

Mit Manm und Maus untergt 
Der ſchwediſche Fiſchdampfer „Virgo“ aus 

vor einigen Tagen zum Fiſchen ausgelaufen iſt, 
mißt. Man befürchtet, daß er mit Mann und 
zegangen iſt. An Bord befanden ſich fünf Ma⸗ 
brek⸗Brüder. —— ä 
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EEilanE 
Euergieerzeugung durch Waſerzersehmig 

Nene Wene der Kraftgewinnung 

„Die zunehmende Mechantſierung der Induſtrie, Land⸗ 
wirtſchaft und nicht zuletzt des Haushaltes führt zu einem 
immer größer werdenden Energiebedarj, deſſen Entwicklung 
in den kommenden Jahren eine noch ſteilere Aufwärtsbewe⸗ 
gung als bisher durchmachen wird. Regulator dieſer Bewe⸗ 
gung werden Ausnutzung und Erſchließung der vorhandenen 
Kraftquellen ſein, von deuen die Kohle bis zur reſtlos prak⸗ 
tiſchen Verwendung anderer Energiemöglichkeiten vortäuftg 
noch, die Hauptlaſten zu kragen haben wird. Da aber die 
Kohlenvorräte, wie längſt ſeſtneſtellk iſt, nach und nach ſchwin⸗ 
den, ſo bletbt ihre wirtſchaſtlichſte und ſparſamſte Aus⸗ 
uutzung für Induſtrie und Wirtſchaft die Hauptforge. Die 
Induſtrte, welche die größte Produktion an Fertigware oder 
das Kraftwerk, welches die höchſte Stromleiſtung mit der 
kleinſten Kohlenmenge vollbringt, dient der Weltwirtſchaſt 
am beſten. Die Anſtrengungen der Wiſfeuſchaftler, um neue 
Möglichteiten der Energieerſchließung ſind zur Genüge be⸗ 
lannt, Waſſer und Luft als künftige Energieguellen ſind 
ſchon thebretiſch erſoſen und die Inben iaſeſchbe Literatur 
hierüber iſt ſchon zu dickleibigen Bänden angeſchwollen. 

Immer wieder tauchen neue ) Haßteit auf, die zwar nicht 
allen praktiſchen Verſuchen ſtandhalten, aber doch die An⸗ 
ſtreugungen der wirtſchaftlich iätte wünetun Kreiſe erlennen 
laſſen, Keine große Induſtrieſtätte ohne umfangreiche Labv⸗ 
ratorien, welche die Gehlirnzentren von heute bilden, Aus 

  

   

     

anderem eine 

— heben müſſen und dieſer neue Apparat ſollte daher 
— ſolchen Betrieben eingeführt werden. 

   

den vielen Moglichkeiten der jüngſten Zeit findet ein Vor⸗ 
ſchlag des gländers T. T. Kelly in London Beachtung, der 
durch Waſſerzerſetzung Energie erzeugen will. Sein, Ver⸗ 
ſahren empfiehlt, ungefähr 2 bis 10 Prozent Säure, Kalicum⸗ 
nitrad oder ſalpeterſaures Oxyd in Waſſer aufzulöſen und 
dieſe Löſung vor dem Einſpritzen in eine Wärmekammer 
der Einwirkung eines Gleich- oder Wechſelſtromes auszu⸗ 
fetzen. Die Wärmekammer iſt mit einem Futter aus Sili⸗ 
ciumkarbod. perſehen, und die notwendige Wärmeerzeugung 
erfolat mittels Kolben, der die Luſt in der Kammer zuſam⸗ 
meypreßt, oder aber durch einen elektriſchen Widerſtand. Die 
ringeſpritzte wäfſerige Löſung wird in der Kammer in 

Waſſerſtoff, Sauerſtoff und andere Gaſe zerſetzt. Das Gas⸗ 
nemiſch wird durch einen elektriſchen Funken entzündet und 
erzeugt bei ſeiner Verbreunung einen Druck, der zum Au⸗ 
trieb von Kolben, Motoren uſw. geeignet iſt. 

  

988 Kraftwerk des kleinen Mannes 
Kleine Waſſerturbinenanlagen für entlegene Gegenden 

Nicht nur in den Tropen und anderen entlegenen Gegenden, 
jondern auch bei uns gibt es Bezirke, in denen die Bevölkerung 
noch mit düſlter brennenden, ſtinkenden Pekroleumfunzeln und an⸗ 
deren primikiven Haushaltgeräten ſich vehelfen muß, weil ſie die 
Segnungen der Elektrizität nicht genießen kann. ö‚ 

Dieſen Ungtüclichen lommt nun die A.E.G. mit ihren neuen. 
Liliput⸗Waſtettraftwerken zu Hilſe, die überall angewandt werden        

Hierbei kann nichts puſſiecen 
Auf einer „Ständigen Neuheiten⸗Meſſe“ in Berlin wird unter 

nd prattiſche Abfüllvorrichtung ſür ätzende und 
giftige Flüſſigkeiten gezeigt. Es iſt unglaublich, daß in vielen 
Betrieben die Arbeiter immer noch mit dem Munde Säuren 

  
Reſtaurauts im Fahrſtuhl 
Ein amertkaniſcher In⸗ 
genieur, Norman Bel 
Geddes, hat eine Erfin; 
dung gemacht, die aus 
einer rieſigen Plattform 
beſteht. Auf dieſer gro⸗ 
ßen Plaltſorm befinden 
ſich Reſtaurauts, Prome⸗ 
nadenterraſſen und Ga⸗ 
ragen. Auf einem ver⸗ 

ſentbaren, ſlählerxuen 
Pfeiler ruhend, ſoll dieſe 
rieſia“ Plaltfſorm wie 
ein, Fahrſtuhl auf und 
nieder bewegt werden 
können und den Inſaſſen 
Erholung und ſchöne 
Ausſicht in größerer Höhe 
ermöglichen. Der Erfin 
der beabſichtigt, ſein Werk 
erſtmalig auf der Chita⸗ 

goer Weltausſtellung 
1933 vorzuführen. 

  

    

  

   
    

  

Ein 
in allen 

önnen, wo irgendein fließendes Wäſſerchen mit ein wenig Ge⸗ 
fälle vorhanden iſt. Ein kleiner Damm, ein niedriges Wehr wird 
gebaut; ein offener Graben leilet das Waſſer zu einer einfach kon— 
ſtruierten Turbine, die einen Generator kreibt. Ey ein kleines 
Waſſerkraftwerk pufft nichl und ſlinkt uicht; einnmal Lingebaut, bo— 
darf es ſeiner Warkung, und Betriebskoſten gibles nicht, denn den 
flüſſigen Treibſtoff lieſert loſtenlos die Natur. 

Der Bau dieſer Kleinaggregate iſt an Einjachheit luum zu über— 
bieten. Dazu lommt noch, daß die antomatiſchen Geſchwindigteits— 
regler, die bisher in Waſſerturbinenſätze eingebaut werden mußten, 
uUnt die Drehzahl und damit die Spannung boi wechielndem St 
verbrauch konſtant zu halten, bei den neuen Aggregaten überflüſſig 
werden. Dieſe komplizierten und ompfindlichen Reglerapparate, 
die teurer als die geſamte übrige Apparatur waren, ſallen jetzt 
jort, weil die Spannung, die teurer als die geſamle übrige Appara⸗ 
tur waren, fallen jetzt fort, weil die Spannung durch eine paten⸗ 
tierie Ausführung des Generators ſelbſtätig konſtant gehalten wird, 
wenn auch die Drehzahl von der Belaſtung abhängig bleibt. Die 
Aggregate brauchen für ihre Aufſtellung nur ſehr penig Raum; 
denn der Generator iſt direkt auf die Turbine aufgeſchraubl, wo⸗ 
durch Montage und Fundierung denkbar vereinfacht werden. Das 
Turbinenlaufrad ſitzt auf der Generatorwelle, und ſy beſitztl die 
geſamte Apparatur alles in alleu nur zwei Lager, die überdies 
Kugellager ſind und daher leiner Wartung bedürſen. Dieſe 
„Türbinamos“ genannlen Aggregate können von jedem Lajen 
montiert und in Betrieb gehalten werden; ſie verurjachen keine Be⸗ 
triebsloſten und laufen Tag und Nacht ohne Auſſicht. Demnach 
ſtellen ſie das gegebene Mittel dar, überall dort, wo es leine Ueber⸗   Hlandnetz' gibt, Huaus und Hof mit Strom zu verſorgen. 

Die größten Pumpen 
der Welt 

wurden in dem neuen Pump⸗ 

ſpeicherwerk in Herdecke in 

Weſtfalen aufgeſtellt. Sie ver⸗ 
mögen das obere Speicherbecken 

in etwa 10 Stunden mit 172 
Millionen Kubikmeter Waſſer 
zu füllen. (Bild links.) 

Rieſenbrücke über die 
Elbe bei Dresden 

Die Brücke, die in Blechbalken 

jorm erbaut wird, iſt, mit einer 

Stützweite von 115 Metern, die 
pPprößte ihrer Art in der Welt. 

SGBilv rechts.) 

  

Die Arbeiten ſind ſchon weit 

intereſſantes Luftbild vom 

   

  

  

IDUEE UnIKSsEimm. 

Gleiskontrole durch Leuchtſchaltbider 
Die Betriebsſicherheit auf alleu Bahnhöſen, in Kraft⸗ 

werken und ſonſtigen Indnitrieunternehmungen wird weſeut⸗ 
lich dadurch erhöht, weun das Bediennngsperſonal in den 
Sthaltrüäumen, an den Weichenſtellvorrichtungen und der⸗ 
gleichen jeweitls genau üver den Betriebszuſtand der Au⸗ 
lagen unterrichtet iſt. Eine ktelephoniſche Benachrichtigung 
genügt nicht. Vor alleme bei Stürungsſälleu muß der Schali⸗ 
wärler ſofort mit einem Blick überfehen tönnen, welche 
Maßnahmen zur Nufrechterhaltung des Beiriebes nötig ſind. 

Da die Schalter, Weichen und dergleichen oft ſehr weit 
auseinanderliegen, muß man ſich fünſtlicher Auzeigevor— 
richtungen bedlenen. Im Kommandoraum befindet ſich daun 
eine getreue Nachbildunn des Leikungsſyſteme, der Schienen— 
ſträuge oder, deraleichen. Durch ein ſiunreithes Leuchtſuſtem 
kann der Wärter ſoſort überſehen, ob ein weſt entfernt tie- 
gender Schalter zur Beit ein-oder ausgeſthaltet iſt, ob eine 
Weiche auf „geradenus“ oder auſ „Abzweig“ ſteht. Zu die⸗ 
ſem Zweck iſt in dem Schaltbilde au, der betreſſenden S.elle 
eine kleine Metallplatte eingeſetzt, die entſprethende Schline 
aufweiſt, Dieſe ſind mit einer durchſcheinenden Maſſe aua 

  

   

   
  

gefüllt, deren Farbe genau der Grundfarbe des Schalthiſhen 
eutſorlcht. Hinter den Schlitzen beſinden ſich kleine Glüth⸗ 

   lampen. Leuchtet das Lämpchen auſ, ſo hebt ſich der Shlih 
deutlich von dem duntleren Unternrunde av. Die Loms heu⸗ 
werden nun jeweils entſprechend der Schalter oder Welmen⸗ 
ſtellung eingeſchaltet. 

    

     
    
    
    
    
    
    
    
     
     
    

   
   

  

gedbiehen 

gegenwärtigen Bauzuſtand 

der Rieſenſchleuſe im Bremer Hafen. 

Mit einem Blich kaun der Wärter dann die geſamte 
Schaltaulage oder den ganzen Vetrieb des Bahnhofs im 
Schaltbilde, geuau der Natur entſprechend, überſehen. Gute 
Ueberſichtlichteit der Anlage aber iſt die erſte Narausoſetzung 
für hohe Betriebsſicherheit. 

Neue Signaleinrichtung für Straßenbahnen 
Bisher war es üblich, daß vei Straßenbahnwagen mit 

Auhängern vom Schaffuer des Triebwagens das Zeichen zum 
Weiterfahren gegeben wurde, weun der Schafſner des Au⸗ 
hängers ſeinerſeits das eutſprechende Zeichen geneben hat 
Das war zeitraubend und mit Unzuträglichkeiten vertur 
CEine veue, in Berlin ausprobierte Signaleinrichtung ſche 
ebenſo praͤktiſch wie zeiterſparend zu ſein. Der Sthaſſner 
des Trieb-⸗ ſowohl wie des Auhängerwagens kaun unab 
hängig von einander das Abſahrtszeichen geben, und zwar 
mittels eines Zugtontaktes, Der Fahrer erkennt aber erſt 
das Abfahrtsſiaual am Aufleuchten einer ſarbigen Lampe, 
wenn ſämtliche Wagen ſahrbereit ſind. Dabei iſt die Reihen⸗ 
folge, in der die Schaffuer das Signal gebeu, völlig gleich— 
gülltig. Das Halteſignat und das Notſignal kaun dagegen 
jeder Schaffner unmittelbar zum Führer geben. Bleibt die 
Spannung aus, ſo erhält der Führer ein beſonderes Signal. 
Im übrigen iſt die Schaltung diefer Straßenbahn-Signal⸗ 
einrichtung ſo angeordnet, daß ſie für jede Zahl von, An⸗ 
hängern zu gebrauchen und den jeweils gellenden Betriebs⸗ 
norſchriften anzupaſſen iſt. 

  

    

 



   
England— Deutſchland 

Duvispokalſpiele — Die Ausloſung 

Für das deutſch-engliſche, Tavispolaltreffen, das an den 
Taßen vom 21. bie 20 April in London ausgetragen wird, 
erfolgte am Mittwoch die Ausloſung und Auſſtellung des 
Splelplans, der lautet: 

Donnerstan, 24. April: Dr. vandmann genen Auſiin und 
Prenn gegen Lee— 
‚ Frellag, 25. April: Dr. Deſſard-Dr. Kleinſchruüth gegen 
(Gregory-Collins. 

Sonnabend. 2l. April: Preunſgegen Uuſtin und Dr. Land— 
mann gegen Lee. 

Preun erkrankt 

Die Ausſichten für die deultſche Maunſchaft. iind wenia 
guünſtia, denn als Folge des ſchlechten Wetters iſt der deutiche 
Meiſter Dauiel Prenn an Grkppe erkrankt und bettlägerich. 
Sollle Pyenn am Donnerotag nſcht ſpielen fönnen, muß für 
ihr Dr. Deſſard heide Elnzelipiele beſtreiten, wodurch mit 
einem deutſchen Sieg kaum noch zu rethnen ſein dürfte. 

Der deuiſche Handballmeiſter in Danzig 
Vorrunde um die deutſche Handballmeiſterſchaft 

Am Sonntag, dem 27. April, Uhr nachmittags, wird die 
erſte NVorrunde um die deutſthe Handballmeiſterſchaft auf 
dem Schupoplatz, Langfuhr, zwiſchen dem bisherigen deut⸗ 
ſcheu Meiſter Rolkzeiſportverein Verlin' und dem 
Vertreter des Balteuverbandes, Sportverein Shutzpoli⸗ 
zei Danziüg ausgetragen merden. P. S. K. Berlin iſt 
Teutſcher Kampſſpielmeiſter petz, Brandenburgiſcher Meiiter 
1052—1927 und 1030, deutſcher Meiſter der D. S. B. 2 bis 
197 und 1929 und deutſcher Polizei⸗Handballmeiſter 1925 
bis 19030 und tritt in ſtärkſter Aufſtellung an. Die Auf⸗ 
ſtellung der Berliner Elf iſt folgende: Scholz — Samorſki, 
Gerloff — Köbke, Kirchhoff, Adebahr — Sthulze, Regehl, 
Wolff, Haferkorn, Bartel. Erſatz: Bergemann. 
EEirrirHHHHHHEHEEEE 

Frauen ſpielen Lacroſſe 
Das amerikaniſche Balljpiel Lacroſſe, das ähnlich wie Rugby ziem⸗ 
lich hart geſpielt wird und große Auforderungen an die Spieler 

      

   
       

  

  

  

ſtellt, hält jetzt auch in den Frauenſport Eingang. Unſer Bild zeigt 
engliſche Lacroſſefpielerinnen   

Deutſche Schwimmeiſterſchuften in Königsberg 
Reformvorſchläge angenommen 

Der Verbandstag des Deutſchen Schwimm⸗Verbaudes 
wurde am Sonntagvormittag mit einem alänzenden Feſtakt 
im Braunſchweiger Landesthcater eingcleitet. Am Nachmittag 
begann die Arbeitstagung. Nach kurzer Debatte wurde der 
Einigunasvertrag zwiſchen der Deutſchen Turnerſchaft und 
dem 2 V. angenommen mit dem Juſatz, daß die Rechte 
des D. S. V. als Fachverband ſichergeſtellt werden müſſen. 

Vorſtandswahl 

Den Poſten des erſten Vorſitzenden nahnt Dr. Geiſow 
„(Frantfurt a. M.) wieder ein. Iweiter Vorſitzender Hax 
(Derlin), Schatzmeiſter Hebekerl (Berlin), Verbandsſchwimm⸗ 
wart Binner (Breslau), Jugend und Werbewart Dircktor 
Ricmann (Magdeburg). In den erweiterten Geſamitvorſtand 
wurde erſtmalig als Vertreterin des Frauenbeirats Frau 
Moeder (Erfurt) gewählt. 
Der nächſte Berbandstag 1031 findet in Breslau ſtatt und 

die Deutſchen Meiſterſchaften für 1931 ſind nach Königs⸗ 
derg gelegt worden. 

Dühmernpettſtreit in Berlin 
Die Groß⸗Berliner Vereine des Arbciter⸗Turn⸗ und 
Sportbundes und die von Wittenberg, Luckenwalde und 
Bernau. zeigten im Berliner Mercedes⸗Palaſt vor über 
2000 Zuſchauern, vor Vertretern der Stadt und anderen be⸗ 
Lördlichen Körperſchaften, Vertretern des A.DGB., der SPD und des Bundesvorſtandes modernes Turnen und 
Moderne Gymnaſtik. Die Vorführungen ließen erkennen, 
daß in den beteiligten Vereinen ein muſtergültiger techniſcher Belrieb zu Hauſe iſt. Im Rahmen der Veranſtoeltung zeigte auch die Berliner Turn⸗Städtemannſchaft unter ſtarkem 
Beifall Reck⸗ und Gruppenfreiübungen, wie ſie bei dem 
Stäbtewettkampf Hamburg—Berlin—Veipzig am Karfreitag vorgeführt wurden. Den Abdſchluß bildete ein von 300 
Turnern und Sportlern beiderlei Geſchlechts geſtelltes 
Schlupbbild unter rieſigen Bundesfohnen und Bundesab⸗ zeichen. Der Eindruck des Schlußbildes war jo gewaltig, daß die Anweſenden in die vom Orcheſter vorgetragene Inter⸗ 

      

   

  

nationale zum Maſſengeſang einſtimmten. 
ů Die Beteiligung an der Veranſtaltung war ſeyr ſtark, 
WIiich- begeiſternd und ungeſtört, di: Organijation vor⸗ 
ilblich. 

  

Carrera⸗Rummel geht weiter 
Primo Carnera mitſamt ſeinem Manager weiß ſich zu heljen. Nachdem der Staat Kalifornien weitere Kämpfe des Rieſen verboten hat. zog er ein Stückchen nordwärts in den 

Staat Oregon. Hier käampfte Carnera am Dienstag in Port⸗ 

ů 
  
  

land gegen den Reger Sam Baler (Los Ungeles), den er 
wieber in ver erten Runde erledigte, nachdem Baker bereits 
ſechsmal den Boden hatte auffuchen müſen. 

Europa-Qundſfiug 
Polen iſt an ſtärtſten vertreten 

Für ben Europarundſlug 1930 ſinv insgeſamt 74 Maſchinen 

gemelbet worden, davon 10 ausländiſche. Vom Ausland iſt 

Polen mit 16 am ſtärkſten vertreten. Es ſolgen Frankreich mit 
14, England mit 6 und die Schweiz mit 1 Flugzeugen. Von 

bekannten Leuten finden ſich wieder die Engländer Captain 

Broad und Butler vor, ferner vie Franzoſen Maus, Finat, 
Doret und Delmoite. 

Koulberger Baädberrennen verboten 
Für das auf den 8. Juni angeſetzte Kolbergaer Bäder⸗ 

rennen des Deutſchen Motorradfahrer-Verbandes iſt vom 

preußiſchen Innenminiſter ein Verbot herausgegeben worden. 
Der Veranſtalter hat nun die Abſicht, die wertvolle Prüſung 

in Warnemünde austragen zu laſſen. 

  

  

Noch keine Einigung 

Gelegentlich der Meiſterſchaften des DolSV. im Boxen 
in Stuttgart fand auch eine Tagung ſtatt, in der über die 
Einigung der DelSB.⸗Boxer mit denen des Reichsver⸗ 
bandes beraten werden ſollte. Man faßte jedoch noch keine 
poſttiven Beſchlüſfe und will abwarten, welche Maßnahmen 
vom Reichsverband getrofſen werden.   

Buunudesſeſt im Filen 
Vorſührung am Sonntag 

Am Sonntag, dem 27. April, kommt in den Flamingo 
Lichtfpielen der Rundesfeſtfilm des Arbeiter⸗ 
Turn- und Sportbundes Deutſchlands zur Vor⸗ 
ſührung. Das Nundesſeſt fand, wie noch in allgemeiner Er⸗ 
innerung ſein dürfte, im Juli vorigen Jahreèé in Nürn⸗ 
berg ſtatt. 

  

Uueber 15 000 Feſtteilnehmer 

waren dazu aus allen Teilen Deuiſchlands herbeigeeilt. 
Auch das Ausland hat nicht gefehlt und haben insbefondere 
die nordiſchen Staaten wie Kinnland und Lettland 
weſentlich zur Belebung des Feſtes beigetrogeu. da gerade 
dieſe beiden Staaten über ciuen erſttlaſſigen Sporkbetrieb 
vornehmlich in der Leichtathletik veriügen. 

Neben den Wettkämpfen, die in allen Sportarten 
wie Turnen, Leichtathletik, Schwimmen, Handball, Fußball, 
Tennis durchgeführt wurden, gehörten die Maffen⸗ 
ühbunagen zu den Höhbepunkten des Keſtes. Ob Mann vb 
Frau, alles war hier vertreten und dürfte wohl nie ein Feſt, 
zug von derartiger Wucht und Stärke geſtellt worden ſein 
wie in Nürnberg. 

All dieſes wird ausſchniltweiſe im Bundesfeſtfilm zu ſehen 
ſein. Wer das Feſt nicht miterleben konnte, hat ſo wenigitens 
einen kleinen Erſatz. Aber auch die, die dabei waren, werden 
licher gerne die Erinnerung an die ſchönen Tage von Nürn—⸗ 
berg auffriſchen. Beginn der Vorſtellung 11.30 Uthr. 

Schwerathletikabteilung bei den Guttemplern. An 1. Nopem⸗ 
ber 1029 murde bei der Tiſtriktsloge 18 des Deutſchen Guttembler⸗ 
ordens JO.G. T. eine Schwerathlelikabteilung mit eigener Kaſſen⸗ 
führung gegründet. Es meldeten ſich 14 Mitglieder zur ſofor⸗ 
ligen Aufnahme. Heute beſteht die Abteilung aus 41 Miigliedern. 
Mitglied der Abteilung kann ein jeder werden, der dem Deutſchen 
Gutiemplerorden JD.G.T. angehört. Uebungsſtunden finden Mikt⸗ 
wochs, abends von 8—10 Uhr, und Sonnkags, vormittags von 
9,.30—12 Uhr, in der Turnhalle Kehrwiedergaſſe ſtalt. Am 1. Juni 
19½30 findet im Lolal Caßé Derra ein Meiſterſchaftsringen ſtatt. 

Max Schmeling wird am 25. April die Ueberſahrt nach 
Amerila auireten. Das Trainingsquartier des Deutſchen wird 
nicht Stroudberg, ſondern eine mehrere Bahnſtunden von 
Neuyork gelegene Farm bei Endieott ſein. 

    

Der Kohlenumſchlag im Danziger Haſen 
in der zeit vom 14. bis 20. April 

Der Geſamtumichlag im Danziger Hafeu iſt in der letzten 
Woche weiter um 2123 Kilotvns geiunken, u. z. betrug der⸗ 
ſelbe nur 83 tb? Kilotouns. Allerdings ſind die Feiertage zu 
berückſichtigen, an denen nirgends geurbeitet wurde. 30 Fahr⸗ 
zeuge, in der Vorwoche 32, gingen mit Kohlen ſeewärts aus. 
Davon waren beſtimmt: 15 nach Schweden, 8 nach Dänemark, 
4 nach Finuland, ie à nach Norweden und vettland, je eins 
nach Frankreich, Italien, Rußland, Eſtland, Island und 
Braſilien. Es luden: der griechiſche Dampfer „Meſſathouri“ 
nach Genua, die Dänen „Kronborg“ nach Murmanſt und 
„Grönſund“ nach Reykjavik, ſchließlich noch der Grieche 
„Kalvndo“ nach Rio de Janeiro. 

In derſelben Zeit wurden von (Gödingen 57 127 Tons ver⸗ 
frachtet. Die Anzahl der Kohlen ladenden Schiffe betrug im 
Durchſchnitt: in Danzig 12, in Gdingen 8. 

  

Leningrad, größter Oſthafen — neben Danzig 
Die Holzausſuhr iſt ausſchlaggebend 

Der Secvertehr von Leuingrud hat ſich in den letzten Jahren 
jo lräftig entwickelt, daß der ruſſiſche Haupthaſen wieder alle 
underen aſtieurppäiſchen Hafenylätze mit Ausnahme von Dunzig 
überhott hat. Der Verkehr in Leuingrad hat jetzt beinahe ſchon den 
Vorkriegsumjaug wieder erreicht. Im Jahre 1929 hat er bereits 
2 Mill. To. Eingangsverkehr Überſchritien, während er im Vor⸗ 
jahre mit ungefähr 1.3 Mill. To. etwa auf gleicher Stuſe ſtand 
mit Riga. Dieie große Entwiclung iſt ausſchließlich der Holzaus⸗ 
fuhr üher Leningrad zuzuſchreiben. Im Jahre 1929 liefen dort 
1332 Schiffe ein, darunier 436 unter deutſcher, 229 unter däniſcher, 
189 unter ruſifſcher, 150 unter norwegiſcher, 80 unter ſchwediſcher, 
Se unter eugliſcher Flagge uſw.: im Vorjahre waren nur 927 
Schiffe eingelaufen. Die Einfuhr betrug im letzten Jahre 482 000 
Tonnen gegenüber 413 000 im Vorfahre. Sie boſteht hauptſächlich 
aus Zement, Metaben und Maſchinen und erreicht vorläufig nur 
elwa ein Sechſtel der Vorkriegseinfuhr. 

Die geringe Einfuhrmenge beruht darauf, daß heute keine 
Kohleneinfuhr über Leningrad mehr ſtattfindet, während die K. 
leneinfuhr in allen anderen Oſthöfen eine Hauptrolle ſpielt. Lenin⸗ 
arads Ausfuhr erreichte 2 320 000 To. gegenüber 1 30 000 To. im 
Vorjahre und 1062 000 in 1927. Dieſe Ausfuhr ſetzte ſich in der 
Hauptſache aus Holz zuſammen, wovon 1 955 000 To. ausgeführt 
wurden. daneben aus Butter und Eiern, ſerner Oelkuchen. Fleiſch 
ufw. Infolge der geringen Einfuhr kamen eima zwei Drittel aller 
Schifſe ohne Ladung ein. Da für 1930 eine weitere Verkehrs⸗ 
zunahme erwartet wird, iſt man dabei, noch eine Reiße neuer Liege⸗ 
plätze für Holzumichlag zu ſchafhen. —t. 

  

  

  

Maſchinenfabrin Komnik wird ſaniert? 
Ein Vergleich mit den Gläubigern 

Nach den oſtpreußiſchen Blättermeldungen dürfte bei der 
Maſchineniabrik Komnick in Elbing ein Vergleich von 
90 Prozent mit den Gläubigern zuſtandekommen. Die Stadt 
Elbing Sürite in dieſem Falle das Grundſtück, auf dem ſich 
die Maſchinenfabrik befindet, erwerben, die Gebäude nieder⸗ 
legen und das Gebäude., da es an ausgebauten Straßen liegt, 
zu Wohnungsbauten veräußern. Einen Teil der Maſchinen 
will die Firma Schichau kauſen, während der übrige Teil 
jowie das aus dem Abbruchgebäude erzielte Material noch 
anderweitig verwerten werden ſollen. Die Maſchinenfabrik 
werd dann in die Schichauſche Lokomotipfabrik in Trettin⸗ 
kenhof verlegt und dort unter einer anderen Geſellſchafts⸗ 
ſorm weitergeführt. 

  

Zahlungsſchwierigkeite, einer großen Holzfirma. Die 
Breslauer Holsgroßhandlung und Dampffägewerke Louis 
Kaliſki iß in Schwierigkeiten geraten. Es handelt ſich um 
ein Objekt von mehreren Millioynen Mark. Da als größere 
Gläubiger faſt ausſchließlich Banken in Frage kommen, 
wurde verſucht, die Inſolvenz durch Verhandlungen außer⸗ 
gerichtlich beizulegen. Die Verhandlungen ſind jetzt ge⸗ Heitert. Der vorläufige Status weiſt einen Heberſchuß der Aktiven über die Paſſiven von rund 1 Million Mark auf. 
Bei Realifierung der Aktiven iſt allerdings noch mit Ver⸗ 
luſten zu rechnen. Die Schwierigkeiten ind durch große 

Wirtschaſt-Handel-Schiffabrt; 

    

Eugagements und über die Kräſte der Firma gehende An⸗ 
gliederungen entſtanden. 

Nener Zuſammenſchluß in der polniſchen Textilinbultrie. 
Die Tuchfabrik Karl Heß & Söhne in Biala und die Woll⸗ 
warenfabriken Emil Pietſch und Karl Strzygowſfki in Bielſko 
baben ihre Betrieb zuſammengelegt. 

Teilweiſe Aufhebung des Ausmahblungszwanges in Polen. 
Die Ausmahlungsbeſchränkungen für Roggen ſind durch 
eine im „Dziennik Uiſtaw“ Nr. 28/1930 erſchienene Miniſte⸗ 
rialverordnung aufgehoben worden, ſofern die Ausmahlung 
für Exportzwecke vorgenommen wird. 

  

An den Böoſen wurden noltiert: 
Für Deviſen: 

In Dauzig am 23. April. 100 Zloty 57,62—57,77, Schect 
London 24,9075—24,9975. Auszahlungen: Berlin 100 Reichs⸗ 

122,81, Warſchau 100 Zloty 57,590—57,74, London 
1 Pfund Sterling 32,00—2500. 

In Warſchau am 23. April. Amer. Dollarnoten SS 
— 8,90)½4 — 8,86, Belgien 124,52 — 124,83 — 12ʃ,21; 
Holland 339,0 — 3i) — 358,10; London 13.30½ — 43,99 

Paris 35,%% ——2 3,M -— 3491; Prag 26,83 — 
26,49 7; Neuyork l(telegr. Ausz.) 8,021 — 8,941 — 
8,001;: Schmeiz 172,0 — 173,33 — 172,47: Wien 125,70 — 
126,01 — 125,30; Italien 46,7,½% — 46,80 — 46,66; im Frei⸗ 
verkehr Berlin 212,86. 

An den Produkten⸗Bürſen 
In Danzig am 28. April. Weizen, 130 Pfd., 28,25, Roggen 

13,.25, Gerſte 14,00—16, Futtergerſte 12,5%—13,50, Hafer 12,50 
bis 13,23, Roggenkleie 16,50, Weizenkleie 11,50. Alles per 
Doppelzentner frei Danzig. 

In Berlin am 23. April: Weizen 273—276, Roggen 166 
bis 169, Braugerſte 190—202,. Fukter⸗ und Induſtriegerſte 
175—187, Hafer 162—170, loco Mais Berlin —.—, Weizen⸗ 
mehl 30,70—37,72, Roggenmehl 24,00—27,00, Weizenkleie 9,0 
bis 10,75, Roggenkleic 10,0—11,2n Reichmart ab märt. Sta⸗ 

    

    

   
    

  

  

  

     

      

         

rivnen handelsrechtliche Lteſerungsgeſchäfte: Weizen Mai 
288—288“% (Vortag 288), Jnli 2 208 52), September 275 
und Geld (277). Roggen Mai 1 —181 (181), Juli 194 
194), September 199 (199 75). Hafer Mai 17U (176), Juli 192 
(188), September — (—). 

In Poſen am 23. April. Roggen 20,75—2t,25, Tendenz 
ruhtg, Weigen 38,50—30,50, ſtetig, Marktgerſte 23—2350, 
rußig, Braugerſte 23,50—25,50, ruhig, Hafer 19,75—20,75, 
ichwächer, Roggenmehl 36, ruhig, Weizenmehl 5950—63,50, 
ſtetig, Roggenkleie 1250—13,50, Weizenkleie 1450—1550, 
Sommerwicken 2:—20, Peluſchken 23—25, Serradelle 21—28, 
Biktoriaerbſen 31—36, Folgererbſen 26—29, blaue Lupinen 
21—23, gelbe 23—25, Klec rot 150—170, weiß 200—240, ſchwed. 
170—200, gelb geſchält 120—135, ungeſchält 55—60, Inkarnat⸗ 
klee 200—220, Timothygras 42—45, Raigras 130—150, Heu 
loſe 7,40—8,40, gepreßt 9)—10, Stroh gepreßt 3,30—3,50. All⸗ 
gemeintendenz ruhig. 

  

  

Berliner Biehmarkt am 23. April. Amtl. Notierungen 
der Direktion für einen Zentner Lebendgewicht in Mark: 
Kühe: a) 44—48 (voriger Markt 42—47), b! 35—42 (84—40), 
c) 258—34 (27—383), d) 24—27 (22—.26), Kälber: a) —, 
b)ü 78—83 (73—78), c) 60—77 (60—76), d) 40—55 (40—58), 
Schweinec: a) über 300 Pfund 63—51 (—), b) 240 vis 
300 Pfund 63—66 (64—66), c) 200 bis 240 Pfund 64—567 (6 
bis 68), d) 160 bis 200 Pfund 63—65 (65—67), e) 120 bis 
160 Pfund 62—63 (63—65), f) unter 120 Pfund —, g) Sauen 
57—58 (58). 

Poſener Viehmarkt vom 23. April. Ochſen: 1) 132—188, 
2) 120—124, Bullen: 1) 126—130, 2) 4145 3) 100—106, 
4) 96—100, Kühe: 1) 124—128, 2) 110—114, 3) 96—100, 4) 
76—80, Färfen: 1) 128—134, 2) 114—120, 3) 100—116, 4) 94 
bis 96, Jungvieh: 1) 100—104, 2) 96—100, Kälber: 1) 160 
bis 166, 2 150—158, 3) 130—140, 4) 116—126, Schafe: 1) 

54, 2) 120—124, 3) 110, Schweine: 1) 236—240, 2) 230 
bis 23t, 3) 222—.228, 4) 210—216, 5) 204—208, 6) 222.—228. 
Marktverlauf ruhig. Rinder nicht geräumt. Aufgetrieben 
waren 712 Rinder. darunter 83 Ochſen, 191 Bullen und 438 
Kühe, ferner 1880 Schweine, 463 Kälber und 205 Schafe, ins⸗ 
8 9Ti 
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4000 Kinder fahren nach Deutſchland 
4000 Kinder lommen nach Polen 

Deutſch · volniſcher Jerienkinderaustauſch 

Am 14. und 15. April tagte in Warſchau die Konſerenz der am 

Ferienkinderaustauſch zwiſchen Deutſchland und Polen deteiligten 

deutſchen und polniſchen Verbände. Noben der Klärung grundfätz⸗ 

licher Fragen der Ferienkinderentjendung wurde die einheitliche 

Durchfthrung des Austauſches auch nach ihrer techniſchen Seite 

hin verhandelt. So wurden die Termine der einzelnen Ferienzüge, 

die Dauer des Auſenthaltes der Kinder in Delltſchland bzw. in 

Polen beiprochen. Außerdem wurden Vorſchläge zu einer einheit⸗ 

lichen Reglung der Verpflegung auf der Reiſe, der Ausrüſtung der 

Kinder, der leiterfrage und der ärztlichen Hilfe während der 

Heſß pemacht. Als Höchſtzahl der Kinder, die aus Polen nach 

üutſchland und aus Deulſchlaud nach Polen geſandt werden, 

wurde die Zahl 4000 ſeſtgeſtent. Von deuticher Seite nahmen an 

der Konſerenz Vertreter des Vereins Landaujenthalt für Staͤdt⸗ 

kinder, in deſſen Händen die Ferienkinderverſchickung aus ganz 

Deutſchland nach den verſchiedenen. Löndern zentraliſtert iſt, und 

Vertretler der Reichsbahndireltion Oſten teil. Von polniſcher Seite 

war der Hilfsverein jür polniſche Kinder und Jugendliche in 

Deutſchland und die miniſteriellen Stellen eutjprechend vertreten. 

Die beiderſeitigen Minderheiten, die deutſche Minderheit in Polen 

und die polniſche Minderheit in Deutſchland, in deren Intereſſe 

hauptſächich die Aktion dez Ferienkinderaustauſches durchgeführt 

wird, waren vertreten durch Abgeſandte des deutichen Wohlfahrts⸗ 

dienſtes in Polen und des deutſchen Wohlfahrtsbundes in Katto⸗ 

witz und von polniſcher Seite durch Vertreter der polniſchen Schul⸗ 

vereine in Beriin und Rheinland⸗Weſtfalen. 

    

  

In eine Grube gefullen und erſlickt 

Cigenartiger Tod eines Einarmigen 

Ein merkwürdiger Unfall mit tödlichem Ausgange ereigneie ſich 

in Alt⸗Rackwitz bei Poſen. Der einarmige Zivilinvalide Wurwinjti 

befand ſich in angeheitertem Zuſtande auf dem Heimwegc. An 

der Chauſſee werden zur Zeit Bäume gepflanzt. Zu dieſem Zwecke 

üind zwei Meter tieſe Löcher links und rechts der Chauſſee nus⸗ 

gehoben. W. fiel in eines der Löcher, deſſen Seitenwände zujammen⸗ 

flürzten und W. unter ſich begruben. Da W. ſich mit einem 

Arm nicht befreien konnie, erſtickte er. Beim Aflanzen der Bäume 

be Arbeiler beim Vertiefen des Pflanzloches die Leiche 

W. 

  

Es ſollen noch mehr Steuern gezahlt werden 
Zehnprozentiger Stenerzuſchlag 

Durch. Verordnung., des polniichen Finanzminiſters iſt für das 

Hinanzjahr 1930/1 die Erhebung eines außerordenllichen Steuer⸗ 

zuichlages in Höhe von zehn Prozent bei direlten und indirekten 

Steuern, Stempelabgaben, ſowie bei der Erbſchafts⸗ und Schen⸗ 

fumhsſteuer verfügt worden. Der Steuerzuſchlag eritreckt ſich nicht 

auf' die Einkdmmenſtener won Gehältern, auf die Steuer von ge⸗ 

worblichen Ränmen und unbebauten Grundſtücen. die Kapital⸗ und 

Rentenſteuer, Vermögensſteuer, Waldabgaben, Zollgebühren u. a. 

  

Aus Thorn 

Zwei Perſonen üiberjahren. Am Freitagvormittog überfuhr der 

Kraftwagen P. M. 51.475, der von dem Chauffeur Moksymilian 

Szalkowſti, Wrec in Podgorz, ul. Pulawiliego 35, geſteuert 

würde, die in der Leibitſcher Straße 23 wolnihafte Helena Wis⸗ 

niewſka, ſowie Stanislam Olszʒewſli, wohnhoft Kapellenſtraße 36. 

Während erſtere mit leichteren Verletzungen am linlen Bein da⸗ 

vonkam, erlitt O. einen Beinbruch und Verletzungen am Kopf und 

an der rechten Hand. Der Rettungswagen brachte den Verunglück⸗ 

len nach dem ſtädtiſchen Krankenbaus⸗ Die Schuldfrage iſt noch 

nicht geklärt. 

Ein Ueberſal wurde neulich nachts gegen 12 Uhr auf den in 

jeine Wohnung zurückkehrenden Präſes des Karlells der Nationalen 

Arbeiter⸗Partei (N. P. R.), Stadtverordneten Marjan Muſtal und 

ſeine Gattin in der Goetheſtraße verübl. Das Ehepaar wurde 

von drei Männern angeſprochen. die um Feuer baten. Als Herr 

M. erwiderte, daß er keines bei ſich habe, wurde er und ſeine 

Gattin tätlich angegriffen. 

In die Weichjel geſprungen. Spurkos verichwunden iſt ſeit dem 

17, d. M. das 19 jährige Dienſtmädchen Elzbieta Szolc, das bei 

dem Hauptmann Mitold Brzezinili in der Wilhelmſtraße (ul Pia⸗ 

ſtowila) 3 in Dienſten ſtand. Nach der gegebenen Beſchreibung 

der Verichwundenen beſteht, die Möglichleit, daß ſie mit der Selbſt⸗ 

mörderin indentiſch iſt. die am Karfreitag von der Etiſenbahn⸗ 

brücke in die Weichijel ſprang. 

Straßenſperrung. Wegen Auswechſlung der Straßempeichen 

negenüber der Garniſonkirche bleibt die ul. Warſkawika (Friedrich⸗ 

Uraße) am 24. und 25. April von der Katharinenſtraße bis zur 

Hoipitalſtraße für den Fuhrwerksverkehr geiperrt. Der Nachtver⸗ 

lehr der Straßenbahnen wird durch Umſteigen aufrechterhalten. 

Lebensmittelbons. Im Lauje des Freikaas und Sonnabends vor 

Oſlern gelangten am Rothaujie und um Arbeitsvermittlungsamt in 

der Wallitraße Lebensmittelbons in Höhe von 2 Zloty zur Aus⸗ 

gabe an die Arbeitsloſen. 

Podgorz. Einbruchsdiebſtahl. Der Fleiſchermeiſter 

Paul Henning wurde in der Nacht zum Karfreitag erneut von 

Einbrechern heimgeſucht. Nach Entjernen der Schutzkraten vor 

einem Fenſter. ſtiegen ſie in den Keller ein und nahmen für ekwa 

1100 Zioty, Fleiſch, Räucherwaren und Schmalz mit. Eine polizei⸗ 

liche Unterſuchung iſt eingeleitet. 

  

Ams Komitz 

Ein Taſchendieb eingefangen. Am letzlen Mittwoch ſtahl ein 

Burſche auf dem Wochenmarlt einer Frau die Geldbörſe. Die 

umſtehenden Leute hatten den Diebſtahl bemerkt, und als man 

an Ort und Stelle eine Viſitation vornehmen wollte, ließ er das 

Geld ſallen und entkam im Gedränge. Am letzten Sonnabend er⸗ 

ſchien dieſer Jüngling abermals auf dem Wochenmarkt, in dem 

Glauben, es ſei alles vergeſſen. Aber ſiehe, das, ſcharfe Auge des 

Markthüters bemerkte den Burſchen — ein feſter Griff — und 

der Fuchs war gefangen. Auch diesmal verſuchte der Burſche, zu 

entkommen, indem er angab, er wolle ſich erſt ein Paket von der 

Firma Jasnach holen, dann. werde er ſich ſtellen. Er fand aber 

fein Gehör und mußte den Weg zur Polizei antreten. 

Streit mit der Köchin. Am 2. Feiertage lam es in einem hie⸗ 

ägen Reſtaurant zu einem Zuſammenſtoß, wo der Schwisgerſohn 

res Befitzers mit der „regierenden“ Köchin in ſtetem Lomdpf um   

die Vorherrſchaft liegt. Da der Schwiegerſohn angeblich lein Eſſen 

erhalten halte, ging er zur, „Sſſenſive“ über und bedachte die 

Wirtin mit einigen Kinnhaken, die ſie zu Boden ſtreckten, wor⸗ 

auf der „Thronſolger“ der läſtigen „Regentin“ noch ein poar Fuß⸗ 

tritte nachjandte. Der Schwiegervater ſoll angeblich mit der 

Köchin auf vertrautem Fuße ſtehen, was die Situation nur noch 

weren geſtaltet. Die benachrichtigle Polizei nahm ein Pro⸗ 

oll auf. 

Wildweſt in Graudenz 
Unduldſamer Hauswirt — Seinen Mieter gewaltſam herausgeſetzt 

Am Gründonnerstag nachmittag drangen im Haufe Kaſernen⸗ 

habse 21 gegen 3 Uhr der Fleiſchermeiſter Sieminſti, der⸗ Beſitzer 

es genannten Hauies, mit etwa acht anderen Perſonen, Angehöri⸗ 

en. Verwandten uſw., in die Wohnung und Geſchäſtsräume des 

Kaufmanns und Reſtanrateurs Alfous Leiſtra mit der Abſicht 

ein, deſſen, Möbel gewaltjam hinauszuſchaffen. T. trat ihnen ent⸗ 

gegen, mußte ſich aber natürlich der großen Uebermacht ſügen. Er 

jandte dann ſeinen Schwager umx Hilfe zur— Polizei. Sieminſti, ein 

bejonders ſtarker Mann, packte T. und eutriß ihm aus ſeiner Taſche 

das Vund Schlüſſel. Nachdem Sieminſti nunmehr die Schlüſſel 

in Händen hatte, rief der. Angegriffene um Hilſe, worauf S. die 

Tür abichloß, jo daß T. in dem betreſſenden Zimmer eingeſperrt 

war. Bei den Auseinanderſetzungen bzw. Abwehrverjuchen iſt T. 

von S. durch Schläge ins Geſicht und nüf den Kopf wie auch von 

einigen ſeiner Heiker wiederholt minhandelt worden. Erſt nach dem 

Ericheinen von Polizelbeomien wurde T. aus den Hünden ſeiner 

Bedränger befreil. S. hatle inzwiichen mit den ihm behilflichen 

Seuten die Möbel zweier Zimmer zum Tois auf den Hof, zum Teil 

in ein anſtoßendes Zimmer geſchafſt. Die Polizei machte dann 

dem geretzwidrigen, rohen Treiben. dos natürlich ſtarkes Aufiehen 

erregte und eine große Menſcheuanſantmlung zur Folge haͤble, ein 

Ende. Bei dem Vorſall hat T, durch Veichädigung won Möbeln 

lowie dadurch. daß bei dem wüſten Krawall ſomohl Geld aus der 

Tageskaſſe, wie auch Zuckerwaren, aus dem Laden verſchwunden 

ſind, einen Verluſt von zirla 500 Zloty erlitten. 

Die Urſache des Vorſahrens des S. iſt darin zu iuchen, daß er, 

ohne die Enticheidung eines Proseſios abzumarten, einfach aui 

eigene Fauſt einen, Berwandten in der Wohnung unterbringen 

mollle. Dieier hat öbrigens noch einen dreifährigen Kontralt. Nach 

dem Veriall ſorgte die Polizei durch Foflierung eines Beamten 

dafür, daß der Wicderholung folcher Miederrechtlichkeiten vorge⸗ 

bengt wurde. Die Sache wird ein gerichtliches Nachipiel haben. 

  

  

  

Seinen Schwager getötet 
Unvorſichtiges Hantieren mit einer Piſtole · 

In Lubinfk bei Tuchel ereignete ſich am Nachmittag des erſten 

Oſterfeiertages ein jchreclicher Unglücksfall. Jozef Maliszewiki 

hantierte mit einer Narabelfum Wiſtole und gab dabei infolge Un⸗ 

vorſichtigkeit einen Schuß ab, der ſeinen 2h jührigen Schwager An⸗ 

toni Sadowikti in die Wirbelſäule traf und den ſoſortigen Tod zur 

Folge hatte. Der unglückliche Schütze wurde ſofort verhaftet und 

der Gerichtsbehörde in Tuchel zugeführt. 

  

Aus Inowroelaw 

Ueberfahren. Von einem uònbekannten Auto wurde geſtern 

abend auf der Chauſſee Inowroclaw — Matwy ein Aloſzy Trzeiniti, 

wohnhaft in Inowroclaw, Poſener Straße 36, überfahren. Der 

Verunglückte wurde im Rettungswagen dor Kreiskrankenkaſſe nach 

dem Krankenhauſe gobracht. 

FJeſtnahme einer Diebesbande. Diejer Tage wurde in Da⸗ 

browa-⸗Bilk, einem Nachbardorfe unſerer Sladt, eine Diebesbande. 

beſtehend aus den Brüdern Jan und Wladyslaw Bartoſtk aus 

Suchatowlo, ſowie einem Czeslaw Powroznik, feſtgenommey. Die 

Bande hat bereits mehrere Diobſtähle auf dem Gewiſſen. 

Zur Rattenvertilgung⸗ An den Tagen des 1. und 7. Mai muß 

von den Hausbeſitzern zur Vertilgung von Ratten Gift ausgelegt 

werden. 

Brandſtiftung. Zu dam gemeldelen Getreideſchoberbrand er⸗ 

ſahren wir, daß Brandſtiftung vorgelegen hat und der Täter in 

der Perſon eines gewiſſen Czeslam Janaſti feſtgenommen werden 

konnte. 

Einem Wohnungsſchwindler in die Hände geſallen. Der bieſige 

Einwohner Stanislaw Suchodolſti meldet der Polizei, daß er von 

einem K. K. aus Inowroclaw um einen größerqn Betrag betrogen 

worden iſt. 

Unterſchlagen wurden einer Frau Stanislawa Chodorowſta 

von hier von einem Z. zwei erkel. 

  

Aus Zempelburg 

Ein dreiſter Einbruchsdiebſtahl wurde kürzlich nachts in dem 

am alten Markt Pichendr. Schirhwarengeſchäft von Kucharſti ver⸗ 

übt. Unbekannte Diebe drangen von, der Hoffeite aus in den im 

Keller befindlichen Laden, wo ſie mehrere Paar dor beſten Schuhe 

jowie zwei einzelne Schnhe für den rechten Fuß ſtahlen. Sodann 

durchbrachen ſie gewaltſam die Tir der Nebenwand, den der 

Hoielbeſitzer Kucharfli (Centralhotel) als Lagerraum für jeine 

Weine und Spirituoſen benußzte, und entwendeten von dort 

mehrere Flaichen Schnaps. Likre und Weine. Ein von der nahe⸗ 

gelegenen Grenzpolizeiſtation Witkau an den Tatort geführter 

Polizeihund verfolgte die Spur durch die hinter dem Hotel ge⸗ 

legenen Gärten bis zur Gasanſtalt, wo ſich die Spuren infolge 

des vorher niedergegangenen Regenz verloren. Die hiefige Polizei 

hofft jedoch, der Töter bald habhaft zu werden. 

Die Decke durchgebrochen, In unjerer Nachbarſtadt Kamin brach 

der Beſther A. Daron kürzlich ſo unglücklich durch die Detle ſeines 

Biehſtailes, daß er mis dem Kopfe auf eine Mauer aufſchlug und ſich 

ſchwere Schädelverletzungen zuzog, jo daß an ſeinem Auflommen 

gezweiſelt wird. D. iſt erſt jeil zwei Monaten verheiratet. 

  

Watſchauer Effekten vom 28. April. Bank Dufkoutovy 

117, Bank Polſfi 172,50—175,50, Sila i Swiatlo 102, Cukier 

30/50, Firley 36, Lilvop 25,/0, Modrzejow 9,75—60, Oſt ro⸗ 

wieckie d) 69, Starachowice 19,50, Inveſtierungsanleihe 

121,25, Dollaranleihe 78,50, Stahiliſierungsanleihe 87,75. 

Poſener Eiſſekten vom 23. April⸗ Konverſionsanleihe 

Dollarbriefe 95,50, Pojener konvertierte Pfandbrieſe 45, 

zubsinsn 76, Herzfeld⸗Vittorius N. Tendenz 

ruhig. 
öů 

       

Kampf mit Mördern 
Wie das Ehepaar Wudte ermordet wurbe — Der Mörder verhaftet 

Wir berichtelen geſtern, daß in dem Dorſe Weronila im Kreiſe 

Schubin das Ehepaar Wimdtte ermordet worden iſt. Jetzt iſt es 

Liche“ den Morder zu faſten. Uns wird darüber ſolgendes be⸗ 

richtet: 
Die von der Polizei eingeleiteten Ermittlungen waren von Er⸗ 

ſolg gekrönt. Mehrere von der Bromberger Kriminalpoltzei ent⸗ 

jandte Beamte nahmen auf Grund der— eingeleiteten Unterſuchungen 

den der Tat verdächtigen Willi Sgule aus dem Nachbardorf Jeſt. 

Der Verhaftete lengneſe zunöchſt die Tat, bekannte jedoch ſchließlich, 

den Mord ausgeführt zu haben, als man ihm die Mordwerkzeuge 

in Geſtalt eines blutigen Taſchenmeſſers, eines großen Steines 

jowie einen mit Blutflecken beichmutzten Anzug vorlegte. Er gab 

ſerner zu, daß er die Tat nicht allein, jondern mit; Hilſe eines 

auderen Mannes verübt habe. Die Polizei hat bereils den Wohnort 

dieſes Mittäters ermittell und einen Haftbefehl erlaſſen. 

Wie jerner aus der Unteriuchung hervorging, hat man jeſige⸗ 

ſtellt, daß der Mord in der Abſicht durchgeführt wurde, einen Raub 

auszufüthreu. Jedoch iſt es den. Tätern nicht gelungen, Beute, zv⸗ 

machen. Der vorhaftete Szule weiſt eine ganze Reihe von Der⸗ 

letzungen auf, die beweiſen, daß zwiſchen ihm und ſeinen Opfern 

ein ſchrecklicher Rampf 

ſtaltgeſunden haben muß. Eine große MWunde auſ dem Kopf er⸗ 

llärie Szulc damit, daß er ſich beim Holzhacken verlotzt habe. 

Der Arzit ſlehte jedoch au Grund einer Unlerjuchung feſt, daß es 

ſich um Krapwunden handelt, jerner bei dem verſchwollenen Auge 

des Angellagten um die Folgen, eines Fauſtſjchlages und bei den 

Wunden an den Händen um Bißwunden, die aller Wahrſchein⸗ 

lichleit nach dem Szult durch die Ueberjallenen beigebracht wirden. 

cVuubruich in oin Eobbegrübnie 

Die Leichen heraust, worſen 

In das Erbbetzrübyis auf dem Güte der Frau Ritlergutsbeſitzer 

Albrecht in Suſemin (Kreis Slargard) wurde in einer der letzten 

Nüchte eingebrochen. Dabei wurde das gante, Erbbogräbnis ver⸗ 

wüſiet. Alle Sörge wurden erbrochen, die Leichen herausgeworfen 

und beraubt. Unter den beraubten Leichen befindei ſich auch die 

des kürzlich bei cinem eſuche auf dem Pynte ſeiner, Schwieger⸗ 

mutter, Frau Albrecht, verunglückten, Miniſterialdirektors im 

Reichsminiſterium für die beſetzten Gebiete, Dr. Dilthey. 

    

Aus Tuchel 

Maldbranb, In der Schliewitzer Forſt brach kürzlich dein 

Waldbrand aus, durch den, miohrere Morgen elfiähriger 

Baumbeſtand vernichtet wurde. Durch Waldarbeiter und herbei⸗ 

geeilte Dorfbewohner, lonnte der Brand auf ſeinen Herd beſchränlt 

werden, bevor er größeren Umſang annahm. 

Feuetalarm weckte neulich nachts die Bürger von Tuchel aus 

deut Schlaf. Ein dem Schneidermeiſter Pawelfki gehöriger, in der 

Schwetzer Straße gelegener, Stull war in Brand geralen. Bevor 

jedoch die Feuerwehr erichien, ionnte dos Feuer dank des ener⸗ 

giſchen Eingreifens mehrerer Nachbarn ziemlich ſchnell erſtict 

werden. 
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Aus Solouu 

Wich⸗ und Pſerdemarkt. Der, Vieh⸗, Pferde⸗ und Kram⸗ 

markt war bei dem ſchönen, Wetter von Verkäuſern und 

Käufern gut beſucht. Der Auftrieb von Vieb war, mittel⸗ 

mäßig. Die Preiſe waren etwa ſolgende: 1. Sorte Milchkübe 

und Hochkragende brachten 420—520, 2. Sorte 960—410, 

g. Sorte 270—350 Zloty, Färſen, über 2 Jahre alt 250—300, 

unter 2 Jahre 180—240 Zloty, Bullen 1—2 Jahre 180—800 

Zloty, je nach Qualität. Fetiviehb wurde mit. 48 bis 60 Zloty 

pro Zentnuer, Lebendgewicht gezahlt. Der Umſatz war nur 

als mitlelmäßig zu veräeichnen. Der, Auftrieb von Pferden 

war groß und die Preiſe haben ſeit dem letzten Markte 

elwas augezogen, was ia auch erklärlich iſt, da die Früh⸗ 

jahrsbeſtellung im Lande bereits vorgeſchritten iſt. 1. Sorte 

Pferde brachte 600—800, 2. Sarte, 400—580, 8. Sorte 300—990, 

J. Sorie Arbeitspferde 200—200 Zloty. Auf dem Krammarkt 

herrſchte Leben und Wandel, ſo daß Verkäufer und Käufer 

auf ihre Unkoſtenrechnung gekommen ſein mögen. 

  

Culmfee. Die Ein brecher, die bie Wüiuns „Hanka“ in der 

Nacht zum 12. d. M. um 60 Hloty Bargeld und Zuckerwaren im 

Werte von etwa 300 Jʃ. ſchädigten, wüurden in der Perſon des 

22 jährigen Theodor Muszylowſti und des 25 jährigen Piotr Kubica 

von hies ermittelt und verhaftet. Sie geſtanden den, Einbruch ein 

und wurden den Gerichtsbehörden in Thorn, zugeführt. Der Polizei 

gelang es ſodann, auch die Diebe zu ermitteln, die dem Gymunaſium 

einen unerbetenen Beſuch abgeſtattet hatten. Die Verhaſtelen, der 

19 jährige Mieczuſlaw Weber und der 18 jöhrige Teofit Soplicli, 

wurden gleichfalls nach Worn transportierk. Die geſtohlenen 

Gegenſtände konnten ihnen abgenommen und dem Gymnaſium zu⸗ 

rüctgegeben werden. 

Neumark. Neue Richtpreiſe für Mehl und Brot. 

Der Staroſt hat für den hieſigen Kreis neue, Richtpreiſe 

für Mehl und Brot ſeſtgeſettl. Danach koſtet ein Kilogramm Rog⸗ 

genmehl 70 prozentiger Ausmahlung im Kleinvorkauf 0,38, im 

Großverkauf 0,37, Weizenmehl 65 brozentiger Ausmahlung im 

Kleinverkauj 0,62, im Großverkauf 0,61, Roggenbrot 0,38, Schrot⸗ 

brot 0,33, eine Semmel von 50 Gramm Gewicht 0,05. — Holz⸗ 

perkaui. Die ſtaatliche Oberförſterei Koſtkowo veranſtaltet aum 

Freitag, 25. d. D., 9 Uhr, vormittags, eine Holzverſteigerung in 

der Gaſtwirtichaft Chechowiki in Rybno. Zum Verkauf kommt Nutz⸗ 

und Brennholz aus den Förſtereien Mosnira, Slup. L 

Olizewo und Koſtkowo. Das Holz wird nur gegen ſofortige Be⸗ 

zahlung abgegeben. 

Löbau. Zwangsverlon, f. Das in Straszewy belegene 

und im Grundbuch Straszewy, Band 1, Karte W, auf den Namen 

Adam Oldakowiti, wohnhaſt in. Warſchan, Smolna 13, oder in 

Poſen, ul. Kochanowilicgo, 17, eingetragene Grundſtüick, uiammen 

mit 711 Heltar 47 Ar., Land, gelaugt am 18. Zuni d. J. vor⸗ 

mittags 10 Uhr, auf Zimmer 22, des Kreisgerichts hierielbſi zum 

Zwangeverlauf. 

Soldau. Oefſentliche Ausſchreibung. Der Magiſtrat 

will die Erdarbeiten an dem ſtädtiſchen Hauſe am Markt öffentlich 

vergeben. Koſtenanſchlagsformulare, ſowie die verpflichtenden Be⸗ 

    

  

dingungen ſind gegen eine Gebühr von 10 Zlotn im Bauamt er 

höltlich. Offerten ſind in verſiegeltem Umichlag bis zum 5. MWa⸗ 

vormittags 11 Uhr, ebendaſeibſt einzureichen.



Zur Aufklücungt: 
x verwaltung hatte Mitte Jannar ingo ein Verfahren gegen mich und einige meiner Angeſtellten wegen Zollhinterziehung (s 135, 186·, 157 in . Persinbnuht ufe 145⁵ Verelnesgelgeſeh vom 1. 7. 1860) angeſtrengt. Dieſes, Verſahren, das als Faſchingsſcherz zu werten iſt, baſiert auf Unkenntnis der Be⸗ ſtimmungen des Privatlager⸗Regulativs ſeitens des Leiters der Strafabteilung des Landeszollamts, Amtsrat Hormann. ö‚ ů‚ Dieſer Beamie wird ſich ſtrafrechtlich zu verantworten haben, wegen Freiheitsberaubung meines Angeſtellten, des Herrn Majewſti, ſerner wegen Falſchbeurkundung, und diſziplinariſch wegen Verletzung der Straſprozeßordnung. ———— ů 2. Die Strafanzeige der Britiſh and Poliſh Trade Bantk K.⸗G. Danzig gegen mich wegen Unterſchlagung beruht auf Unkenntnis des Bürgerlichen Geſetzbuches ſeiteus des polniſchen Direklors dieſer Bant, des Graſen Komorowfki, ſowie ſerner auf mangelnder genntnis der zwiſchen dieſer Bank und mir geſchlofſe⸗ nen Berträgv. 

Der beſte Beweis für die Haltloſigleit dieſer Auzeigen iſt, daß die Staatsanwaltſchaft zu Danzig mich bis jetzt noch nicht über dieſelben vernommen t, obgleich faſt drei Monate darüber ins Land genangen ſind. ‚ 5% h ber nheit zu produktiver Urbeit zu geben und den Gerichten die Möglichkeit zu ſchaffen, dem Rechte Reſpekt zu ver⸗ ſchaffen, habe ich ſolgende Straſanträge geſtellt: 

Um aber der Staatsanwaltſchaft Gelege 

Danzig, den 13, April 103½. 
An die Staatsan waltſchaft der Freien Stadt Danzia, 

Danzin 
Ich ſtehe ſeit ca. 3 Jahren mit der Vritiſh and Poliſh Trade Bank A.⸗G. in Geſchäftsverbindung. Dieſe Baul hatte mir unter anderen Kreͤiten in den letzlen beiden Jah⸗ ven jcweils 8%,— Dollar dreimonatlichen Londoner Rant⸗ Rembours⸗fredit eingeräumt. Dieſer Kredit wurde in folgender Weiſe in Anſpruch genommen: 
Uch beauftragte die Bank, für mich bei ihrer vondouer Baukverbindung Verſchiſſungsdokumente aufzunehmen, wo— 

gachßen die Londoner Bautverbindung der Britiſh and Voliſh Trade Bank (die Midland Bauk oder Llonda VBanl in Vondon) ihr Accept meinem Verktänſer der Ware aus⸗ zufolgen hatte. Für dieſe Leiſtunn pflegen die engliſchen Banken ihren ausländiſchen Auftraggebern zwiſchen ,, und i PFrozent Proniſtun zur berechnen. 
Die Britiſh and Poliſh Trade Bank hat mir für dieſe Leiſtung ſtändigU6 Prozent per Anno Zinſen berechnet, oliggleich Zinſen überhaupt nicht, ſondern nur eine Pro⸗ giſion zu berechnen iſt. Anßerdem hat ſie mir noch Prozent pro Quartal, alſo Prozent pro Anno ſür Behandlung der Dokumente in Anſatz gebracht. 
Ich beantrage deshalb die Strafverjolaung gegen 

1. den Grajen Komorowiti, Danzig,. 
2. gegen Herrn Rann, Danzig. 

beides Vorſtandsmitglieder der Britiſh and Poltſh Trade Bank wegen Leiſtungswuchers. 
Hochachtungsvoll 

gez. Wilhelm Nahn. 
P.S8, Die Unterlagen für einen derartigen Geſchäftsvorgang 

füne ich in der Anlage bei. D. O. 
Anlagen. 

  

Danzia, den 19, April 193ʃ, 
An die Staatsanwaltſchaft der Freien Stadt Danzia. 

Danzia 
Am 23. Jonnar und erſchienen in meinen damaligen Geſchäftsräumen, Kiebitzgaſſte 6/7, die Herren 

Dr. Pohle, 
Dr. Blancke, 

beides Prokuriſten der Dresdner Bank in Danzig, 
die Herren Brüder Leidina jnn. i. Fa. Pommer & Thomſen, Danzig, tätig, 
Herr Arthur Stel! macher, Heringsſpediteur, in Begleitung des Zollaſſiſtenten Gaſt vom Zollamt Pact⸗ boß, Danzig. 

Dir Obeuſſenannten begaben ſich, obne Aumeldung im Büro, auf mein Lager. Mein Angeſtellter, Herr Hugy Mantomfki, ging den Herreu auf das Lager nach und fragte ſie nach ihrem Begehr. 
Herr Dr. Pohle von der Dresdner Bank erklärte, daß ſie da waren, um die Heringe, die der Dresdner Bank ge⸗ hören, abzubolen. Herr Man kowſki erklärte Herrn Dr. Pohle, daß er jede Handlung unterlafſen möchte und warten ſolle, bis mein Lagerverwalter, Herr Otto Klin⸗ ger, erſcheine. Herr Mankowſki meldete mir darauf dieſen Vorgaug, und ich erklärte ihm, die Dresdner Bank erhält leine Heringe herans. Wenn ſie etwas will, ſoll ſie den urdnungsmäßigen gerichtlichen Weg beſchreiten. Als Herr Mankomſki nach wenigen Minnten wieder auf dem Lager war, mar das Tor desſelben von dem, auf dem Lager llationierten Zollbeamten geöffnet und die Dresdner Bant wachte Anſtalten, Heringe mit den Arbeitern des Herrn Stellmacher auf die bereitſtehenden Rubrwerke der Firma Pommer & Thomſen, Danzig, aufzuladen. Die Vorhaltung meines Lagerverwalters Klinger an die beiden anwejenden Zollbeamten, daß ſie nicht berechtigt ſeien, das Lager vhne cinen Autrag und ſeine Genehmigung zu öifnen, wurde mit dem Hinweiſe beiſeitegeſchoben, das ſie auf Befehl des Herrn Stagatsrats Renumann vom Landeszollamt handeln, welcher die Genehmigung zur Herausgabe der Heringe erteilt babe. Da die Herausgabe von meinem Lagerver⸗ walter Klinger verweigert wurde, gab Herr Dr. Pohle dem Spediteur Stellmacher die Weiſung, die Heringe aufzuladen. Herr Klinger proteſtierte wiederum gegen dieſe Maßnahme und jorderke ſamtliche eingangs Dezeichnete Perſonen, welche ſich widerrechtlich auf dem Lager beſanden, auf, dasſelbe zu nerlaſſen. Er wiedervolte dieſe Aufforderung zweimal er⸗ ſolglos. Dr. Poble murde logar zu Herrn Klinger band⸗ 

      

  

  

mit den Worten an: „Ldas wollen Sie hier? Machen Sie ſich nur nicht maufig“, und faßte ihn an. Mein Lagerver⸗ 

Stellmacher und die eingangs genannten Perſonen drangen darauf in das Kühlhans ein und begannen mit der Heraus⸗ nahme und dem Abtransporl der Heringe. Obsgleich Herr Kringer mit meinen Leuten der Gewalt eine ſolche nach dem Geſetz eutgegenzuſeszen berechtigt war, Unterließ er die gewaltſame Eutfernung der rechtswidrig bandelnden Perſonen, da dieſes bei der beteiligten Ar⸗ beiterſchaft zu Raufbandel und Blutvergießen geführt hätte. Der herbeigeholte, in der Hopfengaſſe dienſttuende Schutz⸗ volizeibeamte verweigerte ein Einſchreiten. 5 wurde daraufhin die Kriminalpolizei berbeigeholt. Der betreffende Kriminalbeamte inbibierte die weitere Verladung. Dr. Pohle ſuchte ihn von jeinem angeblichen Recht öu über⸗ zengen. Es wurde daraufhin von Dr. Pohle mit dem Herrn Kriminalkommiffar Hahn telephoniert, wobei von meinem Mitarbeiter mitgehört wurde, daß Herr Kommiffſar Hahn Herrn Dr. Pohre auf das Rechtswidrige ſeiner Handlung mit dem Bemerken bingewieſen hat. das ſeine Dandlung fich als Diebſtahl charakterißtere. Herr Dr. Pohble Tansportierte trosdem weiter ab und entnahm im Laufe des Tages 875/I und 4286/2 Tonnen im Bertie von zirka 

  

Danzig, den 24. Ayril 1930 

75⁵ν, uulden. — Nachdem mir der Schutz ſowohl von; Soiten der Schutpollzei, als auch von Seiten der Kriminal- hollzei verſaat wurten war, beauſtrante ich meinen Bruder Crnit Rahn, der mich, injolge Kraukheit, vertrat, zur Nerhütung weitcrer gewaltjamer Plünderung meines Lagers durch die, Dresdner Vank, in meinem Intereſfe und im Intereſſe meiner Gläubiger, den Konkurs über meine Firma anzumeiden. .— Dieſem Autrage gab der Keufurs⸗ richter, Herrn Amtsgerichtsrat Reuman'n, ſtatt und es erſolgte nachmittags genen 4 Uhr die Siegelung meiner ge— ſamten Läger. 
Ich itaud mit der Dresduer Bauk im Kreditverkehr und batte diejer zux Sicherheit für die mir gewährten Kredite Heringe in der Form der Sicherungenbereignung hingegeben. je Ware verblieb in meinem Beſib und ich galt nach dem Wortlaut, des Vertranes alxn Verwahrer. Tie Berechtigung zum Verkauf derſelben ſtand mir vertragsmäßig zu. Auf die Ware hatte ich erhebliche geldliche Aufwendungen gemacht in, Frachten, Kalgebühren, Löſchtoſten, Fuhr⸗ und Urbeits⸗ lohnen, die ſüch pro Tonne auf ca. 4,— Gulden belauſen. Die Verträge, die zwiichen der Dresdner Bank und mir ge⸗ ſchloſſen wurden, ſind von den Juriiten des Senats ge⸗ prüſt worden und werden von dem Konkursverwalter, Herrn Horſt Weinlig, angefochten wegen Vermögens⸗ übernahme und Unſitttichfeit, wobei der Senat die Garantie für die Gerichts⸗ und Auwaltskoſten im Falle eines un⸗ günſtigen Ansganges der Prozeſſe, übernommen hak. — Ich bin der gleichen Anſicht, wie die Juriſten des Senats und alaube, daß die Dresdner Bank in Danzia niemals Eigentum an der Ware erworben hat. Aber ſelbſt wenn die Dresdner Bauk die Verträge für rechtsgültig hält und eine Eigen⸗ lumsübertragung rechtswirkſam erfolgt ſein ſollte, ſtand mir, als Verwahrer dieſer Heringe, für die von mkr auf diefelben gemachten geldlichen Aufwendungen, ein Zurückbehaltungs recht zu. Die Dresduer Bank muß dieſes auch gewußt haben, denn bei einer Unterhaltang, die am 21. Jannar 1930 zwiſchen Herrn Dr. Pohle und meinem Bruder ſtattfand, wollte Dr. P. meinem Bruder eine Erklärung abnötigen, daß ich leine Anſprüche gegen die Dresdner Bank babe. Die Abgabe dieſer Erklärung hat Herr Ernſt Rahn verweigert. Da, nicht anzunehmen iſt, daß Herr Dr. Pohle und Herr Dr. Blancke eigenmächtig gehandelt haben, ſondern im Auf⸗ trage der Vorſtandsmitglieder der Dryodner Banl in Danzig bandelten, ſtelle ich hiermit den Ankrag auf Strafverfolgung gegen 
Herrn Direktor Wein kran B/ 
Herrn Dr. Meyer, 

Vorſtandsmitglieder der Dresduner Bank in Danzig, 
wegen Pfandkehrung (& 289 Str. G.B.) in Verbindung mit § 48 des Str.(G. B., gegen 

Herrn Dr. Vohle, 
Herrn Dr. Blanckc, 

beides Prokuriſten der Dresdner Bank in Danzig, 

  

  

  

  

gegen . 
Herrn Rudolf LVeidbinn, 
Herrn Hellmuth Leiding, 

bei der Firma Pommer & Thomſen, Danzig, tätig, gegen 
ů Herrn Arthur Stellmache r, Danzig (deſſen Adreffe mir unbelaunt iſt!, 

ꝛwegen Hausfriedeusbruchs KXS 123—124 und Pfandtehrung aus 8 289 ‚G. B. 
Als Zeugen für den oben geſchilderten Tatbeſtand be⸗ nenne ich 

Herrn Hugo Mankowſkt, Danzi— 
jceſtraße n, ů Herrn Ottu Klinge r, Dauzig-Lauental. Redefka⸗ wen A, 

  

Heubude, Heid⸗ 

  

  

Serrn Alired Rother, Danzia, Allmodengaſſc 3, errn Fritz Kanjock, Danzia. Maufegaſſe 1, Serrn Ernſt Raun, Danzig, Weſſelſtra 5. derrn Rechtsauwalt Dr. Henyma'n u, Karrenwall. 

Hochachtungsvoll 

gez. Wilhelm Rahn. 

Die in dieſer Anzeige gemachten Angaben. ſoweit ſie den Hergaua der Norgänge bei dem Hausfriedensbruch und der Pfandlehrung vetreffen. beitätigen wir vollinhaltlich. 
ges. Klinger. 
dcsô. Huav Mankowſki. 

Die Angaben in dieſer Auzeige über die von Dr. Poble zIu mir nemachte Bemerkung und über das Telephongeſpräch zwiſchen Dr. Pohle und Kriminalkommiſſar Hahn beſtätige ich hiermit. 
gez. Rother. 

    

  

  

    

  

Danzig, den 19. April 1930. 
An die Staatsanwaltichgft der Freien Stadt Danzig, 

Danzĩa 
Die Dresdner Bank in Danzig batte am 23. Januar 1930, unter Veritoß gegen § 289 des Str. G. B. von meinem Lager Kiebitzgaſſe 6/7, Stö 1 und 456/3 Tonnen im Werte von ca. 73 000,— Gulden widerrechtlich abgefahren und die Ware bei der Firma Pommer & Thomſen in Danzig eingelagert. Von dieſen Mengen verkaufte die Dresdner 

100 Tonnen an die Firma Pommer & Thomſen, 200 Tonnen an die Firma Franz Ihlefeld in Dafizig, beides etwa 2 Prozent unter dem Marktwert der Ware. Das Reſt⸗ auantum ließ die Dresdner Bank verſteigern. wobei ſie dieſes, außer 39/2 Tonuen, die der Konkursverwalter Horſt Weinlig zu Kontrollzwecken erwarb, für ſich durch Herrn Schlicht (i. Fa. Franz Ihlefeld) kaufte. 
Die widerrechtlich meinem Lager entnommene Ware war von erſtklaſſigiter Qualität, mas die Zeugen 

Otto Klinger, Dansig⸗Lauental, Redefkaweg 5., Fritz Naujock, Danzig, Mauſegaßc 1. ö Kaufmann S. Frank, Danzig, Rennerſtiftsgaſſe 6,   
  

Bank freihändig   

Kaufmann Jofef Schiffmann „Danzig, Weiden⸗ 
aaiſe 6, 

Kanjmann Ml. Krezburg, Danzig-Langfuhr, Bruns⸗ 
hoͤſer Wea iuh, 

belunden werden. 
Es handelte ſich bei den von mir widerrechtlich entnom⸗ mencn. Heringen um betannte Salzermarken, wie ſie cuf jedem Lager eines Heringsimporteurs zum Vertauje jtehen. Die Firma PRommer & Thomſen hat im Sommer 1h20 aroße Mengen Heringe nach Danzia importtert, die die aleichen Salzerbezeichnungen trugen, wie die von der Dresdner Bant bei mir widerrechtlich abgefahrenen Heringe. Da die Läger der Firma Pommer &. Thon ſen während eines heißen Sommers wenig günſtig ſür die Einlagerung von Heringen ſind und die Ware durch die Hitze in den ſchlechten Näumen der Firma Pommer &. Thomſen minderwertig iſt, hat ſie bewußt ihre ichlechten Heringe gegen die von der Dresdner Bant abtransportierten Heringe, weſche meine der Dresdner Bant zum Zwecke einer Kreditücherunn fber⸗ eianete Ware waren, umgetauſcht und die umgetauſchte minder⸗ wertige Ware zur Verſteigernna geſtellt. — Bet ler Ver⸗ ſtetgerung wurde gegenüber dem Verkaufspreis für ord⸗ nungsmäßige Ware ein Mindererlös von 23 Höh,zn Gulden erzielt. 

Durch den Kontrolltauſ von 39/2 Tonnen in der Verſtei⸗ gerung feitens des Herrn Koutursverwalters Weinlig ließ die Dresdner Bank den Vertauf der Heringe gegen die Kon⸗ kuürsmaſſe Withelm Rahn nicht gelten und erfuchte Herrn Weinlig, die Ware freihändig zu verkaufen, indem ſie die Heringe wiederum auf mein Lager überführen ließ. — Nach Ueberführung der Heringe auf mein Lager ſtellten wir feſt, daß wir zwar die Anzahl der Tonnen und auch⸗ die Salze marken zurückerhiekten, daß aber die zurückgelieferten 6 ringe in der Qualität nicht gleichbedenkend waren mit de jenigen Heringen, die die Dresdner Bank am 2. Januar 1930 rechtswidrig aus dem Lager entfernt hatte. 
Unter den zurückgelieferten Heringen beſanden ſich 1I0½ Tonnen mit der Marke Sinclair & Buchan. Dieſe Tonnen ſind mit Eiſenbändern verſeben. Die Fäſſer ſehen ſebr ſchmierig aus, haben dagegen Dectel und Böden, die ſauber find und offenfichtlich aus meinen Heringstonnen mit Heringen erſter Qualität in dieſe Fäüſſer mit ſchlechter Aua⸗ lität, zum Zmecke der Täuſchung, umgeſetzt wurden. Die Salzereiftrma Sinclair & Buchan verwendet Tonnen mit eiſernen Laufreifen nich t. Auſ eine telegraphiſche Au⸗ frane bei diefer Firma ſceitens des Konkursverwalters Weinlia hat genannte Salzereifirma geantwortet, daß ſie zu keiner Zeit auf irgendeiner üäbrer Stationen Tonnen mit eiſernen Laufreiſen verwandt hat. Dieſe 40/½ Tonnen, bei denen die Unterſchlagung der Firma Pommer & Thomſen vifenſichtlich iſt, hat der Konkursverwalter Weinlig zum Zwecke eines Beweisſicherungsverfahrens durch den Ober⸗ gerichisvollzieher Kapitzke ſiegeln laſſen. Dieſe Tonnen befinden ſich auf meinem Tranſitlager Kiebitzgaſſe 67. Ich ſtelle deshalb Strafantrag gegen: 
Herrn Handelsrichter Karl Leiding in Danzig. Vizeyräfident der Handelskammer, Herrun Johannes Thomſen in Danzig, 
beides Geſchäftsführer der Firma Pommer & Thomſen (. m. b. in Danzig, 

aus S 245 Str. tö. B. 

      

Hochachtungsvoll 

gez. Wilbelm Rahn. 
  

Danzig, den 19. April 1531. 
An die Staatsanwaltſchaft der Freien Stadt Danzig, 

Danzia 
Im Anſchluß au meine beutiae Anzeige negen Karl Leiding und Juhannes Thomſen aus 8 246 Str.(G. B. überreiche ich anliegend Gutachten des vereidigten Sachner⸗ ſtändigen Fritz Bart ſch und Schlicht zur gefl. Be⸗ dienung. 

  

  

Hochachtungsvoll ů 
ngez. Wilbelm Rahn. Gutachten. 

  

Danzig, den 19. Aypril 1930. 
An die Staalsanwaltſchaft der Freien Stadt Danzig, 

Danzig 
Die Dresdner Bank in Dan zig ließ mir non der Kirma Pommer & Thamſen 25/1 Tonnen Heringe. die ſie wider⸗ rechtlich von meinem Lager Kiebitzgaſfe b'? hatte abtraus⸗ nortieren laſſen, zum Verkauf wieder ausliefern, d. h. dem Konkursvermalter Horſt Weinlig, dem die Verwaltung meines Konkurspermögens obliegt. Die Tonnen wurden mir verzollt ansgeliefert und die Dresdner Bank belaſtete mich für den ihr von Pommer &. Thomſen berechneten Be⸗ trag von 683.75 Zlofv. 
Da der Zoll für dieſe Partic, zuzüglich Manipulations⸗ gebirbr, nur 67.50 Jloty beträgt, hat die Firma Pommer & Thomſen 46,25 Zloty önviel berechnet. — Ich habe dieien Betrag bei der Dresdner Bank in Danzig bisher vergeblich angemahnt. — 

Aus der beifolgenden Korreſpondenz ergibt ſich. daß die Firma Pommer & Thomſen meine Reflamation nicht aner⸗ kennen will. und daß ihre Einrede. ſie babe Accidenz be⸗ zahlen müßſen. eine Ausrede darſtellt. 
Da demnach dis Betrugsabſicht bei der Firma Pommer & Thamſen vorliegt. ſtelle ich hiermit Strafantrag gegen die Geſchäftsfübrer der Firma Pommer & Thomſen in TDanzia, 

Karl Leiding, Handelsrichter und ſtellu. Prä⸗ ſident der Handelskammer in Danzig, Jobannes Thomſen in Danzig, 
aus § 283 Str. G.B. 

   

  

  

    

Hochachtungsvoll 
6 Anlagen. geöz. Wilhelm NRahn. 

Wilhelm Mahn. 

  

  



  

  

  

Bamumiger NMacfüirdcfntem 

Marrentanz 
Scüme ESchwehn tit ein Schwein, aber deiln 

ů‚ Schwein iſt eine Sau.“ 

Chineske, Schimpftäſe und Huhn vegetieren in derſelben 

Mietskaſerne, und Ehineske, Schimpftöſe und Huhn, können 

ſich auf den Tod nicht riechen. Es iſt ein Geſetz. Laß Menſchen, 

die wie Filzläuſe zu Klumpen geballt auf winzigen, dumpfen 

Flecken bauſen müſſen, einander nichts anderes tun können 

als verteufeln, Wirkliche Gründe, was man fo, Gründe 

nennt, haben ſie gegeneinander nicht, der Haß zieht ſich zu⸗ 

ſammen wie ein Gewitter, da bilft nicht Reden und nicht 

Heſchwören; der eine empfindet den, anderen als Schande 

der Sonne, als Miſtvieh und Teufelsdreck, der ganze Hoch⸗ 

mut, die ganze Scheufäligkeit der menſchlichen Ratur kehrt 

ſich heraus beim bloßen Gedanlen an, den Nachbarn. „Mein 

Schwein iſt ein Schwein, aber dein Schwein iſt eine Sau,“ 

jo heult das durch die pilzigen Treppenflure die gayse 

Kaſerne iſt verpeſtet vom neurotiſchen Haß, alle Seelen ſind 

von ihm vergiftet und vergeilen. 

Chineske contra Schimpftäſe ind Huhn — ein Fall unter 

kauſend Fällen, ein Fall, der zum, Spott berausfordern 

würde, wenn nicht binter Ahlneske, Schimpfkäſe and Hubn 

die Mietskaſerne ſtände, das Haus, das Menſchen zu Narren 

und Karikaturen macht. 

Chineske beklagt den Schimpfkäſe und die Huhn — Huhn 

at nämlich eine Frau, ein Fräulein — beklagt, ſte beide, 

„ſolche gimeine Briewe in die gimeinſte Werter“ an Frau 

Ghineske geſchrieben zu haben. Chineske. verlangt Rache 

daftür, verlangt Sühne dafür; er läßt ſich das nicht gefallen 

von Echmoftaie und Huhn ⸗rer mct Pie naen weiß er 
denn, daß Schimpfläſe und Hahn gerade die „Briewe,in die 

gimeinſte Werter“ verſaßt haben? Was? Was ſoll das P! 

Woher? Er weiß das eben, Schimpftäſe und Huhn haben 

ſchon lange eine Rache auf ihm, ſagt Ehineske. „Ich habe die 

Briewe nich geſchrisben, außgeſchloſſen!“ grient Schimpfkäſe, 

ein lungenkrank ausſehender Mann, ber ununterbrochen 

ſeine ſchweißigen Hände knetet. —— 
Zeugen werden vernommen, der Eine weiß nichts, die 

Andere gießt die Kübel ihres privaten Unrats ſiber Wüet 

    

täſe aus, Zuletzt wird ein Experiment veranſtaltet. 

chimpfkäſe wird aufgefordert, Vrobe zu ſchreſben, Schimyf⸗ 
füle ſängt an zu zittern, er wiſcht ſich die Gecle Schicher 

mit dem Taſchentuch rein, und wie er ſo daſteht, ein Schücher 

vorm Kreutz, hält man ihn wirklich für den Schreiber des 

„Briewes in die gimeinſte Werter“. Der Richter diktiert 

„harmloſe“ Teile des ſulminanten Briefes, Schimpfläſe 

ſchreibt mit zitternden Fingern, die Zungenſpitze hilft nach. 

Alles iſt itill im Saal, Schimpfköſe ſchreibt langſam, es 

dauert, dauert, dauert ... Folgendes Dokument ſeßt er auf: 

„Du falſches Weibl In dem neuen Jahre wirſt du auch 
ſo falſch ſein wie im alten“ uſw. 

Die lungenſieche Frau Chineske weint über dies Do⸗ 

kument eines Verrückten, der Richter ſett ſich, vergleicht die 

Schriften, dann geht er hinaus, um in der Stille noch einmal 

zu überlegen. Schimpfkäſe macht ſich währenbdeſſen ver⸗ 

dächtig, er übt vor dem leeren Richtertiſch unaufhörlich 

„Stillgeſtanden — Hachen zufammen — Rührt euch!“ Hat der 

Mann eine Schraube verloren? 

Der Richter kommt, ſpricht Huhn und Schimpftäſe frei⸗ 
die Schriftprobe ſtimmt auch nicht im geringſten mit der 

Schrift des Neujahrsbriejes überein. Schimpfkäſe klappt die 

Haclen zuſammen, arient. Huhn beginnt aufgeregt zu 
flaktern, während Chineske, wie aus dumpſem Schlaf er, 

wacht . ſein primitives Hirn kann den Freiſpruch nicht 
ſalfen ... Berkniffen, verboſt trotten ſie wieder in ihre 

Kaſerne zurlck. L. P. M. 

Straſchin⸗Prangſchin wird ausgebaut 
Doer Kreistag Danziger Höhe beſchließt die Aufjnahme 

einer Anleihe in Höhe von 2)9 Millionen 

Am heutigen Mittwoch kagte der Kreistaa Danziger 
Höhe, um über die geplante Anleihe in Höhe von 20 Mil⸗ 
liunen für den Ausbau der Radaunewaſſerkräfte zu beraten. 

Dem heutigen Kreistag war in der Vorwoche bekanntlich 

eine Sitzung vorangegangen, die jedoch vertagt wurde, da 

noch einige Unklarbeiten in finanzieller und techniſcher Hin⸗ 
litht zu erledigen waren. Das iſt inzwiſchen geſchehen. Ohne 

lange Debatten wurde die Aujnaßme der Anleihe ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen. 

Der Ausbau der Radaunewaſſerkräfte bat ſich als not⸗ 
wendig herausgeſtellt. 

Von Fahr zu Jahr hat der Kreis Danziger Höhe mehr 

Fremöbſtrom ankaufen müſſen, ſo im letzten Jahre 

4,3 Millionen Kilowattſtunden 

Die Eigenvroduktion des Kraftwerkes Straſchin⸗Prang⸗ 

Wuiuch, e dagegen nur 4 Millionen Kilowattſtunden. Da⸗ 

durch, daß der Fremdſtrom die Eigenproduktion überſchritten 
bat, hat die Stadt Danzig, die den Fremdſtrom lieferte, einen 
ktarken Einſluß auf die Preisgeſtaltung gewonnen. Die 
Veiſtungsfähigkeit des Kraftwerkes bei Straſchin⸗Prangſchin 

läßt ſich nicht mehr ohne Ausbau ſteigern, ſo daß die Gefahr 

heſteht, daß noch mehr als bisher Fremſtrom getauft werden 
muß. Auch wird es ohne einen Ausbau der⸗ adaunewaſſer⸗ 
träfte nicht möglich ſein, die noch nicht angeſchloſſenen Ge⸗ 
meinden des Kreiſes mit Strom zu beliefern. Durch den er⸗ 
hähten, Ankauf von Fremdſtrom hat auch das Kraftwerk in 
Straſchin⸗Prangſchin nicht die Möglichkeit zum Ausbau ge⸗ 
babt, da alle Einnahmen für den Fremͤſtrom ausgegeben 
werden mußten. Durch den Ausbau des Kraftwerkes ge⸗ 
wieder der Kreis ſeinen Einfluß auf die Preisgeſtaltung 

Alle dieſe Gräünde haben die, Kreistagsdelegierten be⸗ 
wogen, einſtimmig für den Ansbau der Rabaunewaſſerkräfte 

zu ſtimmen. Vorher wurde aber noch eine Entſchließung an⸗ 

  

agenommen, die folgenden Wortlaut hat: 

„Die endgültige Vergebung der Arbeiten beim Aus⸗ 

bau des Stauwerks hat durch die Ueberlandzentrale in 
Gemeinſchaft mit dem Kreisausſchuß zu erfolgen. 

Eine Erhöhung des Strompreiſes darj nicht vor⸗ 
genommen werden. 

Aus den evtl. zu erwartenden Ueberſchüſſen ſoll das Lei⸗ 
tungsnetz ausgebaut werden.“ ſen! ‚ 

Der Geldgeber iſt die Danziger Hypothekenbank. Es 

tommen im Fahre 1930 60 000 Pfund und im Jahre 1931 
36 000 Pfund zur Auszahlung, insgeſamt alſo 116 U00 Pfund, 
gleich rund 2,5 Millisnen Gulden. Das Darſehn wird mit 
774 Prozent verzinſt und iſt vom 1. April 1332 mit 2 Prozent 
zu tilgen. Die effektive Verzinſang des Darlehns beträgt 

unter Berückſichtigung des Auszablungskurſes von 85 Pro⸗ 

zent 8,82 Prozent. Bei einer Tilgung von 2 Prozent jährlich 

wird die Anleihe im Jabre 1952 abgetragen ſein. Außerbem 
wurde beſchloſſen, daß der Ereisſparkaſſe gehörende Grund⸗ 

rück Milchkannengaſſe 2,½ zum Preiſe von 51 000 Gulden 

nutaufen und das dem Kreiſe gehörende Grundſtück, Koh⸗ 

imarkt 22, an die Kreisſparkaſſe für 200 000 Gulden zu ver⸗ 

  

     

kauſen. Dieſer Verkauf und Ankauſ war notwendig, da die 

Hupotiehenbank das Grundſtück in der Milchtannengaſſe als 

Eicherheit beanſprucht. Auth dieſe Vorlage wurde einſtim⸗ 

mig angenommen. 

Meuce Anliegerbeitrüge 
Ein Antrag des Scuats au die Stadtbürgerſchaſt 

Der Senat beantraat bei der Stadtbürgerſchaft zu be, 

ſchließen: Von den Bauenden, die in der Zeit vom 1. April 

1980 bis 1. April 1931 zur Errichtung von Wohnhäufern 

öffentliche Mittel in, Gulnb be⸗ men, werden Straßenaus⸗ 
baukoſtenbeiträge auf Grund der Größe der Wohnfläche nach 

Maßgabe folgender Beſtimmungen erhoben⸗ 
An Stelle der bisherigen Typenſätze für Straßenausbau⸗ 

koſtenbeiträge ſind bei Straßen des Typs 0, 1, 2, 3 je Quadrat⸗ 

meter Wohnfläche 7, 9. 10, 11 bzw. 10 Gulden, bei vier⸗ 

geſchoſſiger Bauweiſe, je Quadratmeter Nutzfläche bei Läden 

und gewerblichen Räumen 10,5, 13,5, 15, 16,5 Gulden zu 
leiſten. Dieſe Sätze linden auf Gemeinſchaftsräum und der⸗ 

gieichen ſinngemäße Anwendung. Hiervon iſt vie erſte Hälſte 

bei Baubeginn zu entrichten, die zweite Hälſte iſt jährlich mit 

2 Prozent zu verzinſen und mit 6 Prozent zu amortiſieren. 

Mit der Vezahlung ves ſich hiernach ergebenden Betrages 
ſind zugleich die Beiträge Hür die nicht bebauten Anlieger⸗ 
längen abgegolten, ſofern dieſe 10 Prozent der Gebäude⸗ 
hauptfronten — bei Eckgrundſtücken 10 Prozent ＋ 20 Meter — 

nicht überſteigen. 
Betragen die unbebauten Anliegerlängen —. abzüglich 

20 Meter bei Eckgrundſtücken — als 10 Prozent der Ge⸗ 

  

bäudehauptfronten, ſo wird ein Zuſchlag erboben, der bel 

20 Prozent unbebanter Anliegerlinge 10 Prozent, bei 30 

Prozent unbebauter Anliegerlänge 20 Prodent, bei 20 Prozent 

Unbebauter Anliegertänge 30 Prozent uff. beträgt. 

Als Tag der Inanſpruchnahme öffentlicher Mittel gilt ber 

Tas der Bewilligung ver Mittel dut ben Bauausſchuß. Als 

Wohnflächen gelten bie Flächen, für die Darlehen aus öſſent⸗ 

lichen Mitteln bewilligt werden. Die vorßehenden Beſtimmun⸗ 

gen finden, falls vor dem 81. März 1981 nicht eine ander⸗ 

weitige Reglung erfolgt, auch nach dieſem Termin Anwendung. 

Sie. können auch bei den ohne Znanſpruchnahme öfſentlicher 

Mittel zu errichtenden Wohnhausbauten dem auf Grund des 
Ortsftatuts beir. Bauen an unlertigen Straßen abzuſchließen⸗ 

den Vertrage zugrunde gelegt werden. 

Ilt nach den beſtehenden oder, vorgeſehenen Fluchtlinien 

ein Teil des zu bebauenden Grundſtiicks als künſtiges 

Straßengelände vorgeſehen, ſo darf die Bewilligung uhen 

licher Mittel nur erfolgen, wenn die unentgeltliche, koſten⸗ 

und laſtenfreie Uebereianung des Geländes an die Stadt⸗ 

gemeinde Danzig ſichergeſtellt iſt. u 
Fallen nach dem Fluchtlinienplan in das tünftige Straßen⸗ 

gelände ſolche Flächen, die nicht im Eigentum der Bauenden 

ſtehen und die zur Zeit des Beginnes der Straßenanlegung 

noch nich dem öffenilichen Verkehr dienten, ſo ſinven die bies 

bezüglichen Beſtimmungen des Stadibürgerſchaftsbeſchluſſes 

Anwendung. ů 

Der Lohnkampf der Taxenchaufferre 
Es geht um die flberlauge Dienſtäeit 

Vom Geſamtverband, Abteilung Berufskraftfahrer, wird 

uns geſchrieben: 
Die Kraſtdroſchkenbeſitzer von Danzig und Zoppot ver⸗ 

öffentlichen einen Bericht Uber lhre am 17, April abgehactene 
Proteſtverſammlung gegen den vom Schlichtungsausſchuß ge⸗ 

jällten Schiedsſpruch für die Kraſtbroſchtenchauſſcure. Dieſer 

Bericht erſcheint dazu ugehie⸗ der Heffentlichkett Saud in 

ſelen. zu ſtreuen und die Tatſachen auf den Kopf zu 

ſtellen. 
Der vom Schlichtungsausſchuß gefällte Schiedsſpruch 

ſieht für die Chauffeure einen Wochenlohn von 95 Gulden 

und 10 Prozent von der durch den Kraftfahrer ſelbſt einge⸗ 

nommenen Summe vor und nicht, wie die Krafſtdroſchken⸗ 

beſitzer erklären, vom Geſamtumſatz. Da von den Kraft⸗ 

droſchkenbeſitzern l„sher bereits derartige Löhne, teilweiſe 

ſogar höhere gezahlt worden ſind, kann ſomit die im Schieds⸗ 

Wclaß vorgeſehene Lohnreglung keineswegs als eine weitere 

elaſtung bes Gewerbes angeſehen werden. 

Wenn man bedenkt, daß der Kraftſahrer bei dieſen Löhnen 

nicht fechs, ſondern ſieben Tage in ber Woche arbeiten, und 

zwar arherd 12—14 Stunden Dienſt machen muß, dann zind 

die Forderungen der' Kraftfahrer nicht, wie die Taxenbeſitzer 

erklären, zu hoch, fondern tatſächlich als ſehr beſcheiden zu 

bezeichnen. ů 
Von einem Geſamteinkommen von böchſtens 45, Gulden 

pro Woche, wovon evtl. noch Strafman date bezahlt werden 

müſſen, kann der Kraftfabrer mit ſeiner Familie gewiß kein 

ſorgenfreies Leben führen, während die Kraftdroſchken⸗ 

beſitzer Sommerreiſen machen und Segelſport treiben können. 

Wenn von Droſchkenbeſitzern monatlich Wechſel in Höhe 

von 500 Gulden eingelöſt werden und faſt alle zwei bis drei 

Monate neue Wagen auf den Ständen erſcheinen, dann 1 

es mit dem Ringen der Beſitzer um die Exiſtenz nicht ſo 

ſchlimm aus. ů 

Das einzige, was dieſen Herrſchaften in dem Schieds⸗ 

ſpruch nicht paßt, iſt die Abänderung der übermäßia langen 

Dienſtzeit beim Schichtwechſel, in der die Chauffeure un⸗ 

unterbrochen 24 Siunden Dienſt machen müſſen, Den 

Taxenbeſitzern wurde von dem Vertreter des Herrn Volitei⸗ 

präfidenten und dem Herrn Gewerberat, die an der Sitzung 

teilnahmen, ausdrücklich erklärt, daß eine 24ſtündige Dienſt⸗ 

zeit gegen die beſtehende Polizeiverordnung verſtößt und daß 

in Zukunft die Polizeibeamten angewieſen werden ſollen, 

richten.res Auge auf die Arbeitszeit der Kraftfahrer zu 

richten. 
Dieſes iſt nach Anſicht der Beru Skraftfahrer der einziae 

  

Grund, der zur Ablehnung des Schledsſpruches ſeitens der 

Taxenbeſitzer geſührt hat. Die Berufskraftfahrer werden 

nicht eher ruhen, bis dieſer Schiedsſpruch Geſetzeskraft 

erlangt. 

DLLLLIIII 

HAufmarsch 
der Hunderttausend 

Das 2weite Arbeiter- Turn- u. Sport · Fest 

Juli 1929 Nürnberg im Film 

  

Sonntag, den 27. April, vorm. 11h00 Uhr, 
im Flamingo-Theater, Junkergasse 

Eintritt 1.— Gulden 
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Leixte Nachricfften 

Großfeuer in einem unterfränkiſchen Dorf 
dofheim, 24. 4. Von einem Großſeue ů 

wurde geſtern abend vas rundb 300 Einwohnel Väbbend! larr 
vorf Kerbſeld „bei Hofheim in Unterfranten. Iusgeſamt wur⸗ 
den ſechs Scheunen mit den dazugehörigen Rebengebäuden 
achluhrihe in Merpſeiv 8 ſach i eAüner ſechs⸗ bis 

ige, jeld zu Beſüch wellende ‚ i 
Streichhölzern ſpielten, entſtanden. wwer, bie mit 

Der Brund bei Charleroi 
Charleroi, 24. 4. Nach zweiſtündigen Bemühhungen i 

es der Feuerwehr gelungen, den Brand im Verwallun 0. 
gebäude der Eiſenbahn in Marrinelle auf ſelnen Herd zu be⸗ 
ſchrünten und die umliegenden Gebäude zu retten. Zahireiche 
MPläne und Akten wurden zerſtört. Der Schaden iſt beirächtlich. 

Maſernepidemie in einer franzöftſchen Stadt 
MParis, 2. 4. In Chambéry berrſ it d 

eine Malernepibemie, der bishen uie der Watin e⸗ 
ſn zwanzia Kinder unter 5 Jahren zum Opfer gefallen 

Der Bau ber turkeſtaniſch⸗fbiriſchen Eiſenbahn beendet 
Moskau, 283. J4. Der GSchicnenſtrang der turkeſtaniſch⸗ 

ſibiriſchen Eiſenbahn iſt, wie die Telegrapbenagenlur er 
Sowieiunion melbet, fertiggeltellt. Die Geſamiſtrecke be⸗ 
trügt 1445 Kilometer. 

Dr. Eckener in London 
London, 24. 4. Dr. Eckener traf geſtern, abend von 

Southampton kommend. in London ein. 

Nüchſte Woche erſt Plädoyers 
Die Zuſammenſtöße im „Falke“⸗Prozeß — Der General⸗ 

ſtaatsanwalt gegen Dr. Alsbera 

Zu Beginn der geſtrigen Berhandlung im „Falke„Proßeß 
erklärte nach einer längeren Beratung des Gerichtes General⸗ 

ſtaatsanwalt Lang: Ich habe aus MAulaß der geſtrigen Vorfälle 
Herrn Dr. Alsberg eine Unterredung gewährt, die ovne 
mein Wiſſen von Dr. Alsberg an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
bracht worden iſt, zum Teil unrichtig. Das Vorgeben des 
Juſtizinſvektors Tolksdorf billige ich nicht. Die Staats⸗ 
auwaltſchaft hat erſt im gleichen KAugenblick davon erſahren, 
wie die Verteldigung. dHerr Dr. Alsberg hat nicht den 
geringſten Verſuch gemacht, den Vorfall aufzuklären, ſondern 
hat ſofort die ſchwerſten 

Vorwiirße gegen die amtierenden Staatsanwälte 

erhoben, denen er unfaire und unehrliche Prozeßfübrung 

vorwarf. Die Gründe, die Herr Rechtsanwalt Dr. Alsbera 
bei der erwähnten Unterredung auführte, kann ich nicht als 
ſtichhaltia anerkennen. Ebenſo mißbillige ich die Art der 
Erklärung, die Herr Dr. Alsbera der Oeffentlichkeit über⸗ 

geben hat. 
Rechtsauwalt Dr. Bachmann antwortete kurz und verlas 

ſolgenden Schriftſatz. Die unterzeichneten Berteidiger er⸗ 

klären, daß ſie den Ausführungen Dr. Alsberas nach Form 

und Inhalt beitreten. 
Rechtsanwalt Dr. Levi ſchloß ſich dieſer Erklärung an. 

Dr. Alsberg wiederholte dann dasſelbe, waß er in ſeiner 

geſtern der Preſſe übergebenen Erklärung geſagt hat. Bei 

  

einer zweiten Unterredung ſoll Geueralſtaatsanwalt Dr. 
Lang noch ertlärt haben, er ſei bezlalich ſeiner früheren 

Stellungnahme zu den Vorfällen von einem Xtrtum aus⸗ 

gegangen. Bet der Eile der Zeit, ſo erklärt Dr. Alsberg, 

konnten wir geſtern noch gar nicht überblicken, was ſich 
eigentlich alles ereignet hat. Der Zenge Gietz hat beſtimmt 

den Eindruck gehabt, daß es ſich bei dem am 2. Oſterfeiertag 

erfolgten Veſuch des Fuſtizinſvektors Tolksborf 

um eine amtliche Vernehmung 

gehandelt hat. Hätte der Staatsanwalt das Verhallen 

Tolksborfs mißbilligt, wäre alles in Ordnung geweſen. Dr. 

Alsberg beſchuldigte den Generalſtaatsanwalt Dr. Lang, er 

hätte den Sachverhalt unrichtia wiedergegeben. Ein Irrtum 

ſeitens der Verteidigung beſtand darin, daß er, Dr. Als⸗ 

i ic“ t habe, die Staatsanwaltſchaft habe Tolksdort 

geſchickt. 
Nach der Mittagspauſe trat das Gericht wieder in die 

unterbrochene Verhandlung ein. Zunächſt verkündete der 

Vorſitzende, daß der Donnerstag ſitzunasfrei ſei, und daß 

man hoffe, am Montag mit dem Plädovers beginnen zu 

können. Die weiteren Verbandlungen wurden darauf auf 

Freitaga vertagi. 

Madio⸗Stimme 

Progtamm am Freitag 

8.36—-9: Turnſtunde für, dic Hausirauf, Dipl.⸗Gpmugſtiklebrerin 

Minni K. 0 — f.30: Unterhalkungsmufik. Zunkkavelle. —. 1.1) 

bis 14.15: Schallplatten. — 10: liehertragung aus London:, Kampl 

um den Favié⸗Pokol, England—Dentſchland. Anſchiſekeng Kicke 

15.50: LVanbwirtſchaſtliche Ureicberichle. — 158.4-1J. 30;, Rongert. 

Ucdemeeftallt Dirigenk: Erich Seidler, — 12.00„Frauenſtunde. Die 

ebensceſtaltung der U im, Beruf; Friba Wusstaltgen ſer, mit 
vexußs 

  

     

  

Proben aus Elſe Schilfarth, Pluchologie der b ätigen Frau.— 

18.15: Aut dem vberſchleſſſchen Volksſeben. Robert, n. hin . — 

jonpe Einfühxung it dem um 20, Utbr ſtattfindenden Sinfonie⸗ 

Honzerl; Dr. Exwin Kroll. — 1üiIn: Neues aus aller, Welt. —, 10.30, 
ranzöſtſcher Sprochunterricht 10.05: Hebegtya Studienrat Kahroß 

Uugas. —. 20: Welterdienll. „. 20.05: Hebentragung aus der Stadt, 

halle Königsberg. Sinfoniekonzert, Lrcheſter, vom Overnhaus 

Lbüvigsberd, Tirigent: Generalmuſikdirektor, Hermann Scherchen, 

Soliſten: Lotie Leonard (Huſitali Jofef Vocner (Tenox), Kurt 

Wichmann (Baß], Ebox: Miuſikeliſche Alademte, und, Mönger . 
im To. (Dirlaent: Otto Grofe.) a. 6.15. Weſlerbienſ, e⸗ 
nachrſchteu, Sporlberichte. — 22.30,-0.50, ſiebertragung ans, Berlin: 

„Karteniviele“, Wer macht mit? ridge), Di: nderl. — 

Banach aus Berlin: Tanzmuſik. Kavelle Robert Gaben. 

—.. —— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 24. April 1930 

Kraklau .. am 22. 4. — 2.55 um 25, 4., 

awichoſt . am 22, 4. 4 10 am 283. 4. 
am 23. 4. 

ſarſchau .. am 22. 4. ＋ 157 5 

Vlock .. am 23. 4. ＋ 1.25 am 24. 4. ＋ 129 
geſtern heute ů geſtern heute 

Thorern ... 1.36 141 Diclchhel.... ＋ 0 86 4085 

Einlage.... 206     
Fordon .....1.3½ 1.42 

wim. „** 212 125 Schiewenborſt .. 2.20 2.30 

Graudenz ... 1,44 1.54 Schönau ...6½0 - 6,70 

Kurzebrac, . 1.62 1,69 Heuhentterſ ... ＋4.60 4.58 

Montauerſpitze 0,56 ＋0.9 Neuborſterbuſch 3210 -2.02 

Vieckel.. 4093 00 

Aerantwortlich ür die Redattton: rus und tür Inſerare 

Anton 8 0 fen. betde in Danzis, Aruc und, Vexlag:, Buckh⸗ 

vruckere) und Ericatgefelicbalt m 5 5. Danzie, Am Sdendhans 6.



————— il 

   

Meinoen schr geehrlen 
Gästen zur gelälligen 
Kenntnis, dabß ich den · 
gesamt, Restaurations- 
hetrieb (Löwenschloßh) ů 

ab Donnersteg, den 24. Naril 1930 

Hunbeossse Os. mu 

   
       Fur dio zaluselchen Bevelso 

herzijcher Antellhahme beim 
Hünteaiden unserre teuerhi Länt- 
kahlnfenen sagen wir allen Ver⸗ 
vandten, Lreunden und Bokann- 
ten aul tesem Woge, untercn 
Mlefgetübiten Dank, insbegondere 
Ibf dio reichen Kranz., uad Hin- 
monspondon, für die tröntenden 
Worta dor Mertn arrers loff- 
mann, für die Cefolggcheft dler 
Vereins, der, Gastwirie und för 
ih Aurmerkuamkeit der Mioter 
von runnchnenng i ²nd Ober⸗ 
„trab 50. 
Danxig-Behidtitz, 28. Aprit 1930, 

     

  

Regelmäsige 
Linlen 

ů Wir expedieren folgende Dampfer von Danxig nach: 

ümEEe-Zomen-Innibiun Firther. Sihi-nortz-IIrrrbös- 
D. „Huna“- ladet jetꝛt Dras-Errablanes ů D. „Ara“ ladsbereit cs. d. Mai D. „OSsabiancs““ od. Subat. 

——— es. 15½0. Mei Jadebereit 
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verlege · Für bekannt 

             

  

       
  

        

  

    
      
  

Lüana Uramsdort eeb. Sylvester M u ů gute Küche verbürgt ů D. Akershus“, Iedeb, ca. 2. April — Wullos EDMmMVorG 
45 Detsganlen— Martellle- AETUR EIETH ſ-, Hariitsilen—iaſhen · i it Er. 4 iRist v. „Hatana“ cd. Subet. ů 

Zur Eröttnung: Soupers ö‚ 5„„ IAbeeit 6a e. Lei „%f. 186. Kel Inadsbest ö Danziger Stadtthenter Ewe— , MInshn nin ns Geueralintendant: Rudol Schaver. 
— 5. Lolte Wlass C. 25. April (Kon ävopah 

  

  

      
     

    

   
Iadebereit ca. 2B. Apeil ů v. „xEnergis“, Iadebereit en. 5. HaiM„f. -LIDng-%) Lsb. es. 2. Mei 

Donnerging. 24. Aorit, abends 7½ libr: , „, E 
Tauerlarten Serie III. Zum 3. Male! 

  

       

            
        
       

   
    

    

           

    

     

     

      

  

          

  

             

  

         
              

    

         

  

    

  

    
        

    

    

      

    

        

     
   

  

           

    

      
   

         

Sillige 2/0. „Hemiaad,, Ladeb. Cca. 16. Mei 
„E Lirekt nach 

M Hrau, die jeder uugt ——— ——— ü ů‚ 
ů‚ ů hſg , GARDPINEN „ neeerche,rl eehe Aie Ennft. Werde inſunnimngppaumnanmpmSM MSA APnMMAMMAAMMMMMM reent“nreh viuüienesfemeütſ eegereee Lens, Verlonen wie bekannt, 

10 ff befördert, 
Areila ben 25. Weril, Leress 7 ubr: Tonniche. Lüntere —— 1n Je Luube-MpuhU Eun 

Znt AWähn Lerte KW.Larteſe Duer; von 3.00 S en Möbolstoffe D. „Herpbösans“ ladet jetat O. „Orlem ldet jetat 
Sum l, Male, „Jar nnd Fimmermann.“ Kelne Unkosten 

D. „ —5 Ee 10 
Komilſche, Pßer iit dreſi Ukten. Dimung vie zäamtlich, H„Dians“ od. Bubel- D. „Mervator ů‚ 
züud Muſit von 5, A. Lorbing. daher „SA ladet ba. Ende April ladebereit cu. B. Mai 
Sonngbend, Li, Ayrll, abenbs 7½ ubr: sehreblllig DSaumwoellwaeren 

D. Iuvotor“ — 
(weſſhioffent Borkteluna für den „Bürnen⸗ 3 

Gamnt ledebereit cs. Mai 
volfäbund“ .Damm 18, 2 r. E 5 X cO. 20. Mai im KHauas Wischestolle Handtücher „Dorvwunt, od. Subet. b PSLein. Beltpernsloite Tisehräechber cboreit s. Eage April] Buhnen--Nen Erieee BeppöbI ů 
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